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Mittwoch, 23. September 1942 

Sowjet-Offensive gegen - Churchill! 
B l s l I l s T M I s l s M M l B i l s M s M 

der zweiten Front 

Sehr offne Worte zum Thema „Zweite Front" / Schockwirkung der Gelcitzugskatastrophe 
Drahtbericht unserer Berliner Schrf / f 1 e 1 1 u n g 

Berlin, 23. September 
Die anglo-amerlkanlschen Absagen an die sofortige Errichtung einer zweiten Front ha­

ben bei den Bolschewisten einen Sturm der Entrüstung hervorgerufen und letzte Hemmun­
gen für die Äußerungen gegenüber den Verbündeten beseitigt. Im sowjetischen Rundfunk 
ergriff der Leiter der Agltatlons-Abteilung der Kommunistischen Partei, A l e x a n d r o w , 
persönlich das Wort . Nach einer Schilderung der ernsten militärischen Lage hob er hervor, 
daB die Sowjetunion in dieser Lage ganz allein dastehe, während mit Deutschland prak­
tisch ganz Europa kämpfe. 

Noch deutlicher wird die „Prawda" mit 
einer Kanikatur, auf der man an der Atlontik-
küste einen deutschen Soldaten sieht, der 
Grammophon spielt und dem das führende 
Moskauer Blatt die Worte in den Mund legt: 
„Unsere Befestigungen sind uneinnehmbar. 
Bitte, kommt und steckt eure Nasen hinein." 
(Die Briten werden allerdings auch über diese 
Karikatur Dieppe nicht vergessen.) Ein wei­
teres bolschewistisches Organ aber nimmt 
überhaupt kein Blatt mehr vor den Mund und 
schreibt offen heraus: „Jede Nation in Europa, 
die sich auf England verlassen hat, ist im 
Stich gelassen worden. Die Freunde Englands 
wurden in wenigen Monaten vernichtet. Wir 
Russen haben 14 Monate hindurch gekämpft, 
aber England ist noch immer nicht bereit, uns 

,zu helfen." 
Hinzu kommt nun noch, daß eine der So­

wjetunion in Schanghai zur Verfügung 
stehende Zeltung dazu benützt wird, um ein 
sowjetisches Ansinnen auf Umbildung des bri­
tischen Kabinetts und Beseitigung angeblich 
nicht sowjetfreundlicher englischer Politiker 
zu plakatieren. Dieses Blatt weist in auffällig 
großer Form darauf hin, daß die Kommunisti­
sche Partei in England die sofortige Absetzung 
<io. I n d i e n m i n i s t e r s A m e r y , des 'Kriegsmini­
sters G r I g g , des Botschafters H a l i f a x , 
des Großkanzlers S i m o n und auch des Bot­
schafters in Madrid, Sir Samuel H ö r e , ver­
langt habe, weil „sie anti-kommunstischer 
Tendenzen verdächtig" seien. Stalin hat wohl 
mit dieser Meldung, die auf Material des Mos­
kauer Nachrichtendienstes zurückgeht, in aller 
Öffentlichkeit darauf hinweisen wollen, daß er 
sich in den Unterredungen mit Churchill auch 
veranlaßt sah, eine britische Regierung zu for­
dern, die der bolschewistischen Agitation in 
England überhaupt keine Hemmungen mehr in 
den Weg legt. 

Man muß diese Dinge verzeichnen! denn 
sie zeigen die Stärke des sowjetischen Druckes 
auf den britischen Verbündeten. Allerdings ist 
gleichwohl nicht anzunehmen, daß die Forde­
rungen der Kommunistischen Partei nun bald 
einen der' erwähnten englischen Politiker die 
Stellung kosten werden. Wir überschätzen die 
Differenzen unserer Feinde untereinander um 
so weniger, als die Bolschewisten fortfahren, 
pausenlos ihre Divisionen im britischen Krieg 
zu opfern. Aber wir können aus den Forde­
rungen und aus den Notrufen des Kremls und 
aus der Verlegenheit Churchills erkennen, mit 
welcher Überlegenheit die deutsche Krieg­

führung die Probleme dieses Jahres gemeistert 
hat. Wir ersehen daraus, wie schwer die 
S o w j e t s i n m i l i t ä r i s c h e B e d r ä n g -
n i s gerieten und wie anderseits die Wirkung 
der deutschen U-Boot-Waffe und des Flieger­
einsatzes gegen die epxjlisch-amerikanische 
Versorgungsschiffahrt sowohl Churchill als 
auch Roos'evelt In ihren Entschlüssen lähmt 

und Ihrem Streben nach 
einen Riegel vorschiebt. 

Der neue Großerfolg unserer Flieger und 
U-Boote gegen die feindliche Versorgungs­
schiffahrt im N o r d m e e r hat anderseits in 
England derar t eingeschlagen, daß die Briti­
sche Admiralität sich zu dem lahmen Satz be­
quemen mußte, sie sehe sich leider gezwun­
gen, zu den deutschen Meldungen nicht näher 
Stellung zu nehmen. Dieses Wort „leider" be­
sagt genug. Außer der übrigen Wel t weiß j a 
schließlich auch die Britische Admiralität — 
und sie erst recht —, daß die Meldungen des 
Oberkommandos der Wehrmacht Uber Versen­
kungen durch U-Boote und durch die Luft­
waffe erst nach vielfacher Prüfung aller vor­
liegenden Nachrichten und nur auf Grund von 
einwandfreien Augenzeugenberichten heraus­
gegeben werden. 

London aber blickt gebannt nach Osten. 
n.nl.lmal,hinrl lin OO 

. . . und wartet seinerseits auf Stalins Gegenoffensive I 
Lissabon, 23. September 

„Die ganze Welt hält den Atem an und 
wartet auf kommende Ereignisse in der So­
wjetunion", heißt es In einem Londoner Funk­
bericht vom Dienstagmorgen. In Presse und 
Rundfunk wird Stalins Befehl zur Gegenoffen­
sive an allen Fronten stark herausgestellt . In 
unterrichteten Kreisen scheint man aber we­
nig beeindruckt zu sein durch diese e twas 
melodramatisch klingende Anordnung Mos­
kaus und stellt, wie es In einem der letzten 
Berichte aus der englischen Hauptstadt heißt, 
fest, alles hänge jetzt davon ab, ob die So­
wjets fähig seien, diese befohlenen Gegenan­
griffe auch wirklich In einem Ausmaß durch­
zuführen, um eine Änderung der Lage herbei­
zuführen. Bei S t a l i n g r a d selbst seien sie 
In den letzten Tagen dazu nicht imstande ge­
wesen. Militärische Sachverständige urteilen 
noch skeptischer und bezweifeln offen, daß 
die Sowjets nach den schweren Niederlagen 
und fürchterlichen Verlusten der letzten 
Wochen Uberhaupt noch In der Lage sind, eine 
großangelegte Offensive mit weltgesteckten 
strategischen Zielen zu unternehmen. Man 
weist darauf hin, daß sie bereits nur In sturer 
Wut und Verbissenheit gegen die deutschen 
Linien anrennen, ohne vorwärtszukommen. . 
Auch sei nicht sicher, wie weit die Sowjet­
union infolge der Verluste unersetzlicher 
Eisenbahnverbindungen und wertvollsten Er­
nährungsgebietes ihre strategische Disposi­
tionsfähigkeit fflr eine Offensive auf weite 
Sicht eingebüßt habe. 

W a s die Kämpfe bei Stalingrad selbst be­
trifft, so wird von den englischen Nachrich­
tenagenturen jetzt vor allem in den Vorder­
grund gestellt, daß die Z i v i l b e v ö l k e ­
r u n g nunmehr an den Kämpfen genau so 
tei lnehme wie die Soldaten. Das gelte auch 

Weiteres Vordringen im Terek-Bogen 
Die schweren Straßenkämpfe in den Häuserruinen von Stalingrad 

Berlin, 22. September 
Zu den harten Kämpfen an der Terek-Front 

und in den Häuserruinen von Stalingrad teilt 
das Oberkommando der Wehrmacht mit: 

Im T e r e k - Bogen wurde der eigene An­
griff südostwärts Prockladnij unter schwierig­
sten Geländeverhältnissen am 21. 9. fortgesetzt. 
Durch mannshohes Steppengras und schluch­
tenreiche, von zahlreichen reißenden Bächen 
durchzogene bewaldete Höhengebiete drangen 
die deutschen Truppen gegen zähen feindli­
chen Widerstand welter vor. Vergeblich ver­
suchte der Feind, in seinen tiefgestaffelten 
Feldstellungen und seinem durch ausgedehnte 
Minensperren und stark befestigte Zement­
bunker gesicherten Verteidigungssystem den 
deutschen Angriff aufzuhalten. In schneidigen 
Vorstößen wurden zahlreiche befestigte Stel­
lungen und mehrere Orte, darunter die Stadt 
D e o s k o j e, genommen. Ein bolschewisti­
sches Bataillon wurde in diesen Kämpfen ver­
nichtet. Einzelne Gegenstöße der Sowjets, die 
versuchten, das verlorene Gelände zurück­
zugewinnen, wurden unter hohen blutigen Ver­
lusten für den Feind abgewiesen. 

In den Häuserruinen von S t a l i n g r a d 
hielten die schweren Straßenkämpfe an. In­
fanteristen, Pioniere und Panzergrenadiere ent­
rissen den Bolschewisten in erbitterten Nah­
kämpfen weitere hartnäckig verteidigte Häu­
serviertel, der Widerstand einer feindlichen 
Gruppe, die sich tagelang erbittert gewehrt 
hat te , wurde gebrochen. Auf engem Raum 
zusammengedrängt, wurde sie bis auf mehrere 
hundert Gefangene .vernichtet. Entlastungs­

angriffe der Bolschewisten gegen die Riegel­
stellung nördlich der Stadt scheiterten unter 
schweren blutigen Verlusten für den Feind, 
der 21 Panzerkampfwagen bei diesem Durch­
bruchsversuch einbüßte. 

Deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge 
griffen am 21. 9. die zäh verteidigten Wider­
standsnester in den Häuserruinen von Stalin­
grad mit Bomben schweren Kalibers wirkungs­
voll an. Die Bolschewisten hatten in den 
fest.ungsartig ausgebauten Häuserblocks zahl­
reiche leichte und mittlere Geschütze in Stel­
lung gebracht, deren Feuer den Ansturm der 
deutschen Truppen abwehren sollten. Vier 
dieser Geschütze wurden durch Bombenvoll­
treffer vernichtet, zahlreiche weitere mußten 
schwer getroffen das Feuer einstellen. Im 
Norden der Stadt richtete sich der Einsatz 
deutscher Zerstörerflugzeuge gegen die ver­
zweifelten Versuche der Bolschewisten, mit 
Unterstützung zahlreicher Panzerkampfwagen 
und schwerer Artillerie einen Durchbruch zu 
erzwingen. Im Bombenhagel der deutschen 
Luftwaffe gerieten die feindlichen Angriffe ins 
Stocken, noch ehe sie sich entfalten konnten. 

Gailani und Bose sprachen 
Berlin, 22. September 

Die islamische Gemeinde zu Berlin veran­
staltete eine Kundgebung 
indischen Freiheitskampf, 
sterpräsident Raschid Ali -
indische Freiheitskämpfer Subhas Chandra 
Bose sprachen über den Freiheitskampf ihrer 
.Völker. 

Drahlmeldung unseres 
Sch.-Bertchterstatters 

für die Frauen. Von allen Dächern und aus 
den brennenden Häusern der Stadt feuern 
weibliche MG.-Schützen auf die deutschen Sol­
daten. 

Sehr ungelegen Ist dem englisch-amerikani­
schen Nachrichtendienst der Fall von T e r e k 
und W l a d i m i r o w s k l j gekommen; denn 
man hatte auf einen Wink des Lodoner Infor­
mationsministeriums in den letzten Tagen 
versucht, die ungünstigen Nachrichten aus 
Stalingrad durch günstige Meldungen von der 
Kaukasusfront aufzuwiegen. Dort sei es, so 
sagte man, den Sowjets gelungen, die Gefahr 
am Terek endgültig abzuwenden. Der Fall der 
zwei Städte hat diese Bemühungen im ersten 
Anfangsstadium vereitelt. Infolgedessen pur­
zeln am Dienstagmorgen die Berichte aus Lon­
don über die Kaukasusfront kunterbunt durch­
einander. Auf der einen Seite spricht man 
noch vom kommenden Winter und von den 
Schneemassen in den Tälern des Kaukasus, 
auf der anderen Seite stellt Alexander Weerth, 
der Vertreter mehrerer Blätter und Nachrich­
tenagenturen in Moskau, kühl fest:. „Die 
Kämpfe im Kaukasus haben noch nicht Ihren 
Höhepunkt erreicht. Man darf sich keinen 
falschen Erwartungen hingeben. Unglück­
licherweise ist das Klima dort derart, daß bis 
weit in den europäischen Winter hinein ge­
kämpft werden kann." 

Die Verniggerung der USA. 
D r a h f m e i d u n r j unseres Sch.-Berlchterstatters 

Lissabon, 23. September 
Die USA. stehen vor einer großen Sensa­

tion. Zum ersten Male In der Geschichte der 
Vereinigten Staaten wird demnächst ein Schiff 
auf den Namen eines Negers getauft werden. 
Die Taufe wird von der bekannten Negersän­
gerin Mary Anderson, einem Protektionskind 
von Frau Eleanor Roosevelt, vorgenommen 
werden. Das Schilf erhält den Namen „Broo­
ker C. Washington", der einer der Negerfüh­
rer Im 19. Jahrhundert war. Die Verniggerung 
der Vereinigten Staaten nimmt also unaufhalt­
sam zu. 

Sorgen der Eidgenossen 
Von unserem S. K.-Milarbeiter 

Wegen der Schwierigkeiten in der Text i l J 

Versorgung verfügte die Schiffahrtsdirektion 
eines Schweizerischen Binnensees, daß die 
Schiffe nur noch an Sonntagen die eidgenössi­
sche Flagge führen. „Die Schweizerfahne 
soll nicht unnötig strapaziert werden." Diese 
Anordnung zeigt anschaulich, wie selbst in 
kleinen Dingen S p a r s a m k e i t geübt wer­
den muß. Aber nicht nur Wind und Wet te r 
schaden der Schweizerflagge. Das Symbol 
des eidgenössischen Bundes und seiner staats­
tragenden Grundsätze wird häufig genug 
von Leuten strapaziert, die die Gebote der 
nationalen Disziplin mißachten und beson­
ders bei der Erörterung außenpolitischer 
Fragen sehr wenig Rücksicht nehmen auf die 
Neutral i tät ihres Landes. Gewiß, an den ge-

- waltigen Entscheidungen auf den Schlachtfel­
dern ändert sich nichts, wenn irgendein 
Eidgenosse seine Meinung zur Kriegslage von 
sich gibt. Es gehört zum Wesen vieler Schwei­
zer, sich durch politisierende Kritik und Nör­
gelei bemerkbar zu machen. Die eidgenössi­
sche Form der Demokratie kommt diesem 
Geltungbedürfnis weit entgegen. Offenbar 
ha t te aber Bundesrat Pilet-Golaz das Gefühl, 
auf eine für die Schweiz sehr zeitgemäße Tu­
gend hinweisen zu müssen, als er kürzlich 
auf dem freisinnig-demokratischen Parteitag 
in Schaffhausen feststellte, daß heute 
„ S c h w e i g e n d i e s c h ö n s t e R e d e sei". 
Die Schweizer Presse braucht nicht nach den 
Gründen zu suchen, die dieses offene Wor t 
des Bundesrates rechtfertigen. Damit die 
Mahnung nicht rasch in Vergessenheit ge­
rate, wird die Bevölkerung durch Aushänge 
in öffentlichen Lokalen daran erinnert : „Wer 
nicht schweigen kann, schadet der Heimat!'* 

Für einsichtige Schweizer ist die Schwei-' 
gepflicht gegenüber den Angelegenheiten on-> 
derer Völker mehr als ein Gebot der Klug­
heit, um fremden Einmischungsversuchen 
nicht peinliche Argumente in die Hände zu 
spielen. Ds die Schweiz am gegenwärtigen 
europäischen Schicksalskampf, v o r ollem aber 
an den Opfern nicht teilnimmt, die die Ab­
wehr der bolschewistischen Gefahr fordert, 
und das Land mit inneren Sorgen überhäuft 
ist, müsse man sich, so sagen sie, Zurückhal­
tung auferlegen. Aufgabe der Schweiz sei e s 
allenfalls, ihre guten Dienste als Schutzmacht 
bei der Rückbeförderung von Diplomaten 
u. a. m. zur Verfügung zu stellen. Mit Nach­
druck werden die vielfältigen Bestrebungen 
hervorgehoben, gewisse Folgen des Krieges 
durch humanitäre Maßnahmen zu mildern, sei 
es im Rahmen des Internationalen oder des 
Schweizerischen R o t e n K r e u z e s , durch 
Mitarbeit bei den Bemühungen, das Los der 
Kriegsgefangenen zu erleichtern, durch die 
Fürsorge für notleidende Bevölkerungsteile 
oder namentlich für ausländische Kinder, die 
zum Teil mehrere Monate hindurch in 
schweizerischen Familien oder Heimen unter­
gebracht werden, Die hervorragende Stellung 
der Schweiz in der internationalen Organi­
sation des Roten Kreuzes ' gebe dem Lande 
auch im Jetzigen Kriege besondere Betäti­
gungsmöglichkeiten, 

Allerdings findet die Bereitwilligkeit zur 
Hilfe dann ihre Grenzen, wenn sie mit höheren 
nationalen Interessen unvereinbar wird. Das 
gilt beispielsweise gegenüber j ü d i s c h e n 
Versuchen, das schweizerische Asylrecht in 
Anspruch zu nehmen. In den letzten Wochen 
überschritt eine größere Zahl Juden illegal die 
Landesgrenzen. Welches auch die Gründe sein 
mögen, die die Behörden veranlaßten, ge-

zu _ 
für den arabisch-

Der irakische Mini-
el Gailani und der Erbitterter Kampf in Stalingrad 

U m J e d e S t r a ß e , u m j e d e s H a u s I n S t a l l n g r a a m u H e r b i t t e r t 8 « k « m P " w f r a e n ; . 
y J " u " ' ( P K . - A u i n . ; K r i e g s b e r i c h t e r H e i n e , HH.), 

http://ZeitungsgebO.br
http://Bet8rd.tungsko.tca


rFir bemerken am Rande 
„Dr. Goebbels einen D e r bekannte Abgeordnete 

Dienst geleistet" Vcrnon Bartlett nimmt in 
der „Time*" gegen die 

„laischen und bösartigen Gerächte" Stellung, die 
über die Beziehungen der englischen und amerika­
nischen Soldaten verbreitet würden. Bs werde z. B. 
In ganz England die Anekdote von dem amerikani­
schen Soldaten erzählt, der In ein englisches Wirts­
haus hineingekommen sei, um ein Glas Bier zu Irin-
Ifen. Er habe hierbei verlangt, man möge es ihm 
„so schnell bringen, wie die Engländer aus Tobruk 
hcrausgelaulen seien". Wenn dieser amerikanische 
Soldat wirklich in alle Wirtshäuser eingekehrt sei, 
von denen dieser Fall erzählt werde, so muß er 
gleichzeitig in halb England aulgelreten sein. 

Diese Anekdote Ist jedoch nicht die einzige, die 
'das lebhaite Mißlallen W i m m Barllelts erregt. Bs 
werde anderen amerikanischen Soldaten eine Be­
merkung über die „Dünkirchen-Windhunde" zuge­
schrieben. Andere sollten die Bemerkung ausgespro­
chen haben, wie glelchlalls herumerzählt werde, 
einen gelben Sirellen In die englische Flagge, den 
Union Jack, aulzunehmen, wobei zur Erklärung 
hinzugesetzt sei, daß die gelbe Farbe bei den anglo-
amerlkanlschen Völkern als das Zeichen der Felg­
hell gilt. Von englischen Soldaten würden Anspie­
lungen aul Pearl Harbour erzählt, mit denen sie 
angeblich aut dicae Anrempelungen geantwortet 
hätten. 

Zum Abschluß seiner Auslührungen meint Ver­
nein Bartlett, diese Erzählungen seien zu allqemeln 
verbreitet, als daß man sie lür schlechte Witze hal­
ten K ö n n e . Sie ließen „geradezu aul die Absicht 
schließen, Mißstimmung unter den englischen und 
amerikanischen Soldaten zu schallen". Er tadelt 
Ihre Weiterlragung um so nachdrücklicher, als „da­
durch nur Dr. Goebbels ein Dienst geleistet werde". 

LZ. 

Millionen verelendeten in Leningrad 
Daily Expreß: „Das größte und schrecklicliste Ereignis dieses Krieges" 

eignete Gegenmaßnahmen zu treffen, ein Volk 
mit der judenfeindlichen Tradition der alten 
Eidgenossenschaft, die erst vor rund 80 Jahren 
durch das Eingreifen einer auslandischen 
Macht (Frankreich!) unterbrochen wurde, wird 
die Vergangenheit nicht ganz verleugnen kön­
nen. Ein Blick in die Schweizer Presse zeigt 
jedoch, daß die Erinnnerung an die alteidge­
nössische Judenabwehr heute zum mindesten 
nicht mehr als zeitgemäß empfunden wird und 
nun gegen die Behörden Vorwürfe erhoben 
werden, weil sie jüdischen Flüchtlingen das 
Gastrecht verweigern. Gewisse Zeitungen trie­
fen von Mitleid für die „armen Juden" . Zur 
gleichen Zeit lassen sie die b r i t i s c h e A g i ­
t a t i o n zu Wor te kommen, die die Terror-
angriffe der englischen Luftwaffe gegen die 
deutsche Zivilbevölkerung in grellen Farben 
schildert und sie zu rechtfertigen sucht. In 
manchen Kreisen herrscht eben eine sehr merk­
würdige Auffassung von „Humanität". 

Es ist für den Außenstehenden nicht leicht, 
diese insulare Welt eidgenössischer Sorgen zu 
verstehen, dio beispielsweise das Thema 
„A s y 1 r e c h t" für so wichtig hält, daß es die 
Spalten der Zeitungen füllen, einflußreiche 
Organisationen beschäftigen und ungezählte 
Eingaben, Entschließungen und Protestkundge­
bungen auslösen kann. Er wird erstaunt sein 
zu hören, daß Regierung, parlamentarische Aus­
schüsse und die Wortführer der öffentlichen 
Meinung seit Wochen mit großem Eifer die 
Frage prüfen, ob der Liter Milch um ein oder 
zwei Rappen erhöht werden soll. Die Frage: 
„Kann sich der schweizerische Staatsgedanke 
in der Zukunft behaupten?" oder der Streit der 
Meinungen darüber, wie die soziale und wirt­
schaftliche Ordnunng der Nachkriegszeit nach 
den Rezepten des Liberalismus, des Kollekti­
vismus bzw. des von einem schweizerischen 
Professor empfohlenen „dritten Weges" ge­
staltet wird, ob und mit welchen Sicherungen 
nach Beendigung der Feindseligkeiten der 
schweizerische Kapitalexport in die ruinierten 
Länder möglich ist, finden eher die Aufmerk­
samkeit vieler Eidgenossen als eine wirk­
lichkeitsnahe Beurteilung des gegenwärtigen 
Kriegsgeschehens. 

Sind Leute, die sich Inmitten des blutigen 
Ringens derart ige Sorgen machen, wirklich be­
neidenswert? Weil außerhalb der europäischen 
Kampffront stehend, fehlt ihnen die Möglichkeit, 
ihrer Stimme Gehör zu verschaffen. Die neue 
Zeit schreitet über sie hinweg. Innerpolltische 
Schwierigkeiten wie die Verschärfung der so­
zialen Spannungen infolge der unaufhaltsamen 
Preissteigerungen, die Tatsache, daß die Mar­
xisten die alten radikalen Parteiparolen wieder 
hervorholen und ihre Kampfansage an das 
Bürgertum erneuern, das Anwachsen des un­
gedeckten Bundesfehlbetrages auf die Rekord­
höhe von 4,6 Milliarden Franken Ende 1942 
mit beträchtlichen Steuererhöhungen als un­
ausbleiblicher Folge, warnen vor Spaziergän­
gen nach Wolkenkuckuckshelm. 

Die große Liebe 
84) Von Hans Plemmlng 

Rudnitzky lachte auf. „Hanna — d u siehst, 
das Leben ist unverschämt banal und macht 
mit uns nicht viel Federlesens. Hab ' Ver­
b a u e n zu mir, und du wirst finden, daß ich 
ein ganz ungewöhnlich begabter Abfalleimer 
für seelischen Müll bin." 

Sie wurde blaß. „Bitte nicht so, Alexis." 
„Verzeih mir, Hanna. Aber das ganze war 

doch nur ein Abenteuer, ein bösartiger Über­
fall. Und noch schlimmer Ist, daß du es mir 
gestehen k o n n t e s t . , . " 

Ihre Stimme war so weich und kindlich 
wie in jenem ersten Augenblick, als er sie 
kennenlernte und ihn mit ihrer Hilflosigkeit 
gefangennahm. „Wem sollte ich es sonst ge­
stehen, wenn nicht dir, A l e x i s . . . " 

Er fühlte sich plötzlich seltsam erleichtert . 
„Hanna — ich war zu lange Zuschauen 

das ha t sich bitter an uns beiden ge räch t 
Aber wenn d i e s e r . . . " 

Er wurde rot bis in die Stirn. „Nein, hab ' 
keine Angst, ich bin schon r u h i g . . . Aber 
wenn dies Gespenst bewirkt hat, daß wir uns 
näherkommen, so will Ich ihm dankbar 
s e i n . . . Du wirst ihn vergessen, ich will es 
auch t u n . . . - a l l e s wird gut werden, Hanna." 

Er sprach noch weiter. Sie hörte kaum, 
was er sagte, fühlte nur wie einen warmen 
Strom, in dem sie dahinglitt, den Trost, den 
ei spenden wollte. 

Bonderdienst der L. Z. 
Genf, 22. September 

„Das größte und schrecklichste Ereignis 
dieses Weltkr ieges" nennt Paul H o l t , der 
Moskauer Vertreter des Londoner „Daily Ex­
preß", das Schicksal der In Leningrad einge­
schlossenen Zivilbevölkerung, die von den 
Sowjets nicht rechtzeitig evakuiert wurde, be­
vor sich der Ring um die Stadt schloß. Die 
Tatsache, daß die Moskauer Zensur nunmehr 
den ausländischen Korrespondenten gestattet, 
wenigstens einen Teil der Wahrhei t über Le­
ningrad zu berichten, beweist, daß die Sowjet­
union mit allen Mitteln danach strebt, die 
öffentliche Meinung der Westmächte zur Er­
öffnung einer zweiten Front aufzuputschen. 

In dem Bericht erklärt Paul Holt u. a.: „Be­
vor die Deutschen vor Leningrad ankamen, be­
trug die Beyölkerung der Stadt rund drei Mil­
lionen, Aber je näher sich die deutsche Heeres­
säule nach Leningrad vorschob, desto mehr 
Flüchtlinge strömten In die Stadt, die die Be­
völkerung mehr als verdoppelten. Mir Ist so­
gar gesagt worden, daß sich, als die eigentliche 
Belagerung begann, mehr als zehn Millionen 
Menschen in der Stadt und In dem einge­
schlossenen Bezirk rings um die Stadt befan­
den. Jetzt ist diese Zahl bedeutend kleiner. 
Während des grauenvollen Winters, den Le­
ningrad erleben mußte, starben viele. Sie star­
ben nicht durch deutsche Bomben oder Kugeln. 
Die Leute v e r h u n g e r t e n o d e r e r f r o ­
r e n . Die Belagerung, die Kälte und die harte 
Zwangsarbeit bei immer kleineren Retionen 
brachten Tod in jede Straße und jedes Haus. 
Die Lage wurde dadurch verschlimmert, daß 
bereits bei dem ersten Angriff deutscher Bom­
ber einige der wichtigsten Lebensmittellager 
Leningrads zerstört wurden. Am nächsten 
Tage flössen die Straßen vor diesen Lagern über 
mit geschmolzener Schokolada, und die Luft 
war durchzogen von dem Geruch brennenden 
Weizens und Zuckers. Es gab ursprünglich Le­
bensmittellager In Leningrad, um die Bevölke­
rung für 3Vt Johre zu ernähren. Aber nach 
diesem ersten schrecklichen Verlust setzte die 
fürchterlichste Lebensmittelknappheit ein. Die 
Fabrikarbeiter wurden von ihren Familien ge­
trennt.. Sie mußten von nun an in den Werken 
schlafen und essen und buchstäblich Tag und 
Nacht arbeiten. Aber das war noch nicht alles. 
Sie wußten, daß ihre Familien draußen schwer 
unter den unmenschlichen Entbehrungen lei­
den. Die Arbeiter bekamen wenigstens eine 
heiße Suppe am Tag und vier Scheiben Schwarz­
brot. Ihre Mütter, Schwestern und die klei­
nen Kinder aber ha'.ten überhaupt kein war­
mes Essen und erhielten nur IV« Scheibe Brot 
am Tage. J e weiter der Winter fortschrltt, desto 
grimmiger wurde der Anblick Leningrads. Die 
Straßenbahnen verkehrten nicht mehrt es gab 
weder Beleuchtung noch Heizung. Auch die 
Wasserlei tungen funktionierten nicht mehr. 
Jeden Tag mußten die Hausfrauen an den 

Fluß, um dort Löcher In das drei Fuß dicke 
Eis zu hacken, um wenigstens Wasser für ihren 
notwendigsten Tagesbedarf zu bekommen. Ein 
Teil der Bevölkerung suchte lm Winter über 
den Ladogasee zu entkommen, aber die Ver­
luste unter ihnen waren infolge Kälte und 
Hunger hoch. Und jetzt naht ein neuer finste­
rer Winter, der noch mehr Leiden bringen 
muß." 

Oase Gialo gehalten 
Rom, 22. September 

Der I t a l i e n i s c h e W e h r m a c h t b e ­
r i c h t vom Dienstag meldet: 

In den frühen Morgenstunden des 16. Sep­
tembers wurden unsere in der Oase G i a l o 
stehenden Truppen von überlegenen motori­
sierten feindlichen Kräften, die aus der liby­
schen Sahara kamen, in erbitterte Kämpfe 
verwickelt . Nachdem der erste Angriff, der 
von beträchtlicher Artillerie unterstützt wurde, 
zurückgeschlagen worden war, setzte die Be­
satzung der Oase den Widerstand entschlos­

sen und zäh an den folgenden Tagen fort. Da­
bei wurden sie durch wiederholtes wirksames 
Eingreifen von italienischen und deutschen 
Fliegerverbänden wirksam unterstützt. Diese 
fügten dem Feind schwere Verluste an Mann­
schaften und Kriegsmaterial zu. Gestern früh 
entzog sich der Fei.id, als sich eine unserer 
zur Verstärkung entsandten motorisierten Ko­
lonnen der Stellung näherte, dem Kampf und 
zog sich rasch nach Süden zurück. Dabei 
wurde er von Verbänden der Luftwaffe der 
Achse verfolgt und angegriffen. 

* 
Das Oasen-Dreieck von G i a l o hat, wie un­

ser W e . - B e r i c h t e r s t a t t e r aus Rom 
drahtet, wegen seiner Entfernung von der 
Küste niemals einen fühlbaren Einfluß genom­
men auf die Kampfhandlungen längs der Balbo-
Straße, hat aber einen unleugbaren Wert als 
Kontrollstelle einer der bedeutendsten Kara­
wanenstraße der afrikanischen Küste. Die 
größte der drei Oasen ist Gialo selbst, das 6 i c h 
14 Kilometer lang unter Palmen erstreckt und 
etwa ' 3500 Einwohner, vorwiegend Araber, 
zählt. Arabisch ist auch die etwas kleiner« 
und weniger dicht bevölkerte Gicherra, wäh­
rend die dritte Oase Augila, die am 24. Februar 
1928 von den Italienern besetzt wurde, eine 
vorwiegend berberische Bevölkerung, die etwa 
1500 Köpfe zählt, beherberg t i 

England erwartet japanische Luftangriffe 
n i i > i >• UM • ' • » _ » • r> ? • i Drahlmeldung unseres 
Bald wird die Monsunzeit in Indien zu bnde sein . . . I sch.-Berichterstaiters 

Lissabon, 23. September 
J e mehr sich die Monsunzeit, die größere 

militärische Operationen unmöglich mache, 
ihrem Ende zuneigt, desto größer ist die Ner­
vosität der Engländer in I n d i e n . Indien er­
warte in allernächster Zeit größere Luftangriffe 
der Japaner, wird in einem Reuterbericht 
erklärt . 

Die Auswirkungen der britischen Pollzel-
maßnahmen, die England gegen den Feldzug 
des zivilen Ungehorsams anwendet, haben 
aber eine Stimmung geschaffen, die selbst 
nach Ansicht einsichtiger Beobachter die Wirt­
schaftskraft des Landes äußerst schwächen 
muß, da Indien nicht gegen den Widers tand 
des überwält igenden Teiles seiner Bevölke­
rung gehalten werden kann. Selbst wenn es 
gelungen wäre, Ruhe und Ordnung durch 
rücksichtslose Unterdrückungsmaßnahmen auf­
rechtzuerhalten, wäre nach Meinung vor 
allem amerikanischer Beobachter die allge­
meine Situation noch angespannt genug. Aber 
nicht einmal das ist gelungen. Am Sonntag 
kam es wieder in B o m b a y und anderen 
indischen Städten zu ernsten Zusammenstößen 
zwischen der Bevölkerung und der britischen 
Polizei. Mehrere prominente Parteimitglieder 
des Kongresses wurden verhaftet, darunter ein 
Schwager Nehrus. Jeder objektive Beobachter 
der Indischen Nat ion stellt fest, daß die Eng­
länder bei der Verteidigung des Landes jetzt 
ganz auf sich selbst angewiesen sind und auf 
keinerlei Unterstützung der indischen Massen 

Der 185. Luftsieg des Hauptmanns Graf 
Stärkere Feindangriffe bei Rschew abgeschlagen I 28 Panzer vernichtet 

Ans dem Fahrerhauptquart ier , 22. September 
Das O b e r k o m m a n d o d e r W e h r ­

m a c h t gibt bekannt : 
Nordwestlich von N o w o r o s s l j s k ver­

suchte der Feind in der Nacht zum 2 1 . 9 . mit 
Schnellbooten und Unterseebootjägern zu lan­
den. Fahrzeuge der deutschen Kriegsmarine 
wiesen diesen Versuch ab. Die Luftwaffe bom­
bardier te feindliche Stellungen um Gelend-
schlk sowie Schiffsziele lm Hafen von Tuapse. 

Bei den Operat ionen zwischen dem Kuban 
und dem Kasplschen Meer gelang es deut­
schen Truppen ein tiefgegliedertes und stark 
vermintes Stellungssystem zu durchbrechen. 
Die Stadt D e 1 s k o J e wurde Im Sturm ge­
nommen. 

Im Kampf um S t a l i n g r a d wurden In 
har ten Nahkämpfen gegen erbitterten feind­
lichen Widers tand weitere befestigte Häuser­
blocks genommen und Gefangene eingebracht. 
Entlastungsangriffe gegen die Riegelstellung 
nördlich der Stadt scheiterten unter hohen 
Verlusten des Feindes, der dabei 2 1 Panzer­
kampfwagen verlor. 

An der D o n f r o n t setzten deutsche Stoß­
trupps Uber den Fluß und zerstörten auf dem 

„Es gibt Ja keine Liebe ohne Vert rauen, 
Hanna. Der bunte Schleier der Maja genügt 
n i ch t Und glaubst du nicht auch, Ver t rauen 
kann so stark sein, daß zuletzt daraus Liebe 
wird?" 

„Ich will es versuchen, Alexis." 
Er brachte sie bis zu ihrer Haustür. Sie 

spisehen von ihrem Gastspiel in Rom und von 
neuen Plänen, über die sie sich bald entschei­
den mußten. Auch eine Einladung nach Pa­
ris lag schon vor. Hanna weigerte sich ent­
schieden, eine Erholungspause einzulegen, 
und er begriff sehr gut, daß sie steh gerade 
Jetzt nach Arbelt sehnte. 

Als er langsam durch die dunklen Straßen 
zurückging, hat te er das Gefühl, daß sie Ober 
das Schlimmste hinweg sei. Es gab für alles 
einen Ausweg — nur erstarren durfte man 
nicht! Seine eigene Aufgabe leg deutlich vor 
ihm — er mußte frei werden, frei um jeden 
P r e i s . . . I 

* 
Als Hanna Ins Zimmer trat und zweimal 

auf den Schaller drückte, fiel der gelbe 
Schein der Standlampe auf Wendjondts Ge­
s i ch t 

Er ha t te sich auf der Couch lang ausge­
streckt und war fest eingeschlafen. Aber 
jetzt drehte er, mit einem kleinen, unwilligen 
Seufzer den Kopf zur Seite. Das Licht störte 
Ihn, Offenbar wußte er nicht, wo er sich be-
fend. 

Hanna lehnte sich gegen den Türrahmen. 
Sie atmete schnell, in ihre Augen trat ein fast 
haßerfüllter Ausdruck. So hotte sie ihn auch 

Ostufer 3 5 Kampfstände. Ungarische Truppen 
wiesen örtliche Angriffe ab . 

Unter dem Eindruck der hohen Verluste 
setzte der Feind seine Angriffe gegen die 
Stadt W o r o n e s c h gestern nicht mehr fort. 
Nordwestlich Woronesch brachen wiederholte 
feindliche Angriffe in zusammengefaßtem Ab­
wehrfeuer aller Waffen zusammen. 

Bei R s c h e w nahm der Feind seine An­
griffe mit s tärkeren Kräften wieder auf. Sie 
wurden zum Teil schon In der Entwicklung, 
teils Im Gegenstoß abgeschlagen und dabei 
2 8 Panzer vernichtet . 

Im östlichen Mittelmeer versenkte ein deut­
sches Unterseeboot einen Transportsegler von 
500 BRT. 

Bei Anflügen einzelner britischer Flugzeuge 
Ober der Küste der besetzten Westgebiete und 
bei nächtlichen StörilUgen Uber den Gewäs­
sern um Dänemark verlor der Feind sechs 
Flugzeuge. 

Leichte deutsche Kampfflugzeuge bekämpf­
ten am Tage an der Südkilste Englands mili­
tärische Ziele mit Bomben und Bordwaffen. 

Hauptmann G r a f errang a ls Jagdflieger 
am 2 1 . 9 . seinen 1 8 2 . bis 1 8 5 . Luftsieg. 

damals bei Westphals belauscht — seine Lip­
pen waren halb geöffnet, ließen die Zähne auf­
blitzen. Wolfszühnel Vielleicht beißen sie 
Jetzt träumend in ihren Mund, in Ihre Schulter. 

Sie stampfte mit dem Fuß auf, wurde rot 
vor Zorn. Er erwachte, rieb sich die Augen und 
streckte die Arme aus, noch ganz verschlafen. 

„Hanna — da bist du Ja endlich!" 
Sie bewegte sich nicht, ihre Stimme war 

heiser vor Erregung. 
„Wie kommst du hierher? Wer hat dich 

überhaupt hereingelassen?" 
Er setzte sich auf, strich mit der Hand über 

sein Haar, lachte gemütlich. 
„Na, nal Käthe natürlich, dies prachtvolle 

Mädchen. Ihre Begrüßung war ungemein herz­
lich — aber du selbst scheinst dich gor nicht 
zu freuen?" 

Sie legte Hut und Handschuhe ouf den Flü­
gel, setzte sich in den Sessel, der davorstand, 
schlug ein Notenheft auf. Sie wußte nicht, was 
sie tun sollte. Sein Bild sollte wieder unsicht­
bar worden — gleich, Im nächsten Augenblick! 
Oder sie erstickte an ihren eigenen Worten. 

„Oh — gewiß freue ich mich, daß es dir 
heute nach drei Wochen wieder einmal einge­
fallen ist, zu mir zu kommen." 

Wendlandt war aufgestanden — blickte sie 
erstaunt an und zuckte die Achseln. Seine 
Stimme wurde ha l t — so erbarmungslos, daß sie 
zusammenschauerte wie unter einem Faust­
schlag. 

„Ich konnte nicht eher." 
„Und anrufen odar schreiben konntest du 

auch nicht?" 

rechnen können. Von amerikanischer Seite 
wird vor allem darauf hingewiesen, daß sich 
dieser Zustand in der indischen Rüstungs­
industrie in außerordentlich gefährlicher Weise 
auswirken müsse. Die Leistungen dieser Rü­
stungsindustrie sind seit der Verhaftung der 
Kongreßmitglieder scharf abgesunken. 

Spanische Regierungserklärung 
Madrid, 22. September 

Die Madrider Presse veröffentlicht am 
Dienstag eine Regierungserklärung, in der ge­
sagt wird, daß am 17., 18, und 21. September 
der spanische Ministerrat unter dem Vorsitz 
F r a n c o s zu Beratungen zusammengetreten 
sei. Die Regierung habe dabei sorgfältig die 
allgemeine Lage des Landes, und zwar sowohl 
im Hinblick auf seine internationalen Be­
ziehungen wie auch bezüglich der spanischen. 
Innenpolitik, geprüft. Was die Außenpolitik 
anbelange, so bestätige sie die Haltung wäh­
rend der letzten sechs Jahre, die übereinstim­
me mit dem Sinn des spanischen Bürgerkrie­
ges, mit dem antikommunistischen Geist der 
spanischen Jugend und mit den Notwendig­
keiten der neuen europäischen Ordnung. Uber 
die Innenpolitik wird festgestellt, daß die Re­
gierung die feste Absicht höbe, die geistige 
Einheit aller Spanier zu erhalten. 

General von Lüttwitz gestorben 
Breslau, 22. September 

Im B4. Leb'ensJahr starb In Breslau General 
der Infanterie Wal ter Freiherr von L ü t t - , 
w i t z , Ritter des Pour le Merite mit Eichen­
laub. Er war während des Ersten Weltkr ieges 
zuletzt Chef des Stabes der Heeresgruppe 
Deutscher Kronprinz und dann Führer des 
III. Armeekorps an der Somme. Weihnachten 
1918 wurde von Lüttwitz Oberbefehlshaber in 
den Marken und war, nachdem er im Laufe des 
Jahres 1919 auch den Oberbefehl über die 
Truppen im mittleren und westlichen Deutsch­
land erhalten hotte, mit dem Freikorps Lütt­
witz an der Niederwerfung des Spartakisten-
aufstandes maßgeblich betei l igt In der Reichs­
wehr war von Lüttwitz Gruppenoberbefehls­
haber In Berlin. Nach dem Zusammenbruch 
des Kapp-Putsches schied von Lüttwitz aus 
dem Dienst. 

' Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an Major d. R. Karl Schulz, Hauptmann 
Pielller, Oberleutnant Mader, Leutnant d. R. Schlos­
ser, Unlerolllzler Kochendörler. 

In San Sebastian wurde den jungen Freiwilligen, 
die zur Blauen Division an die Front unterwegs 
sind, eine stürmische Abschiedskundgebung darge­
bracht. 

Der kanadische Zerstörer „Ottawa", 1375 BRT. 
groß, wurde durch ein deutsches Unterseeboot ver­
senk!. 

Verlig uad Drude: l.iirmitnruilHtct Zntuog. Diuckcr«! n.Vcilt|t«nn«li CmbtL 
Vcrligileiur: Wllh. Muccl, Hiur,Lchilfl1eri«ii t><. Kurt Pfeiffer. UtmtiutiLdt, 

Für Arueigen gilt t. Z. Anieigcnpi«itliil« I 

Ihre Beherrschung verließ sie. Plötzlich wur­
den ihre Augen feucht. 

„Hannal" sagte er leise. Etzdorf fiel Mm 
plötzlich ein, der ihm neulich Vorwürfe machte, 
weil er ohne Abschied verschwunden war. Er 
war der bessere Frauenkenner — den Tränen 
entging man ja doch nichtl 

Zwei' große Tropfen rannen über ihre Won­
gen. „Ich will nichts mehr hören. Ich habe 
lange genug gebraucht, viele jammervolle Tage 
und Nächte, mich damit abzufinden, daß du 
nicht wiederkamst Jetzt ist such dos überwun­
den. Geh also — oder du zwingst mich, mein 
eigenes Zimmer zu verlassen." 

Sie ging wirklich zur Tür, aber er trat Ihr 
In den Weg, griff in die Tasche und hielt ihr 
e 'nen Feldpostbrief mit ihrem Nomen vor dl« 
Augen. 

„Hanna — Ich höbe wirklich gleich ge­
schrieben, ober den Brief n 'cht abgeschickt, 
weil ich wußte, daß ich schneller zurückkam." 

Sie schluckte, die Schrift zprfloß vor ihrem 
verschleierten Blick — aber sie begriff sofort 
und wäre gefalleti, wenn er sie nicht schon in 
seinem Arm Ir'Glt 

„Ja — ich bin Flieger, wsr seit drei Wochen 
ohne Unterbrechung eingesetzt, und hatte auch 
damals nur diese eine Nacht für mich." 

„Mein Gottl" 
Sie lachte und weinte, war erlöst und über­

glücklich, ließ sich mit geschlossenen Augan 
die Tränen von den Wimpern küssen. 

Plötzlich griff sie mit beiden Händen in sein 
Haar. (Fortsetzung folgt) 



l a g i n a t i m a n n s t t u ü Verhehreforgen gibt ee auch roo anöere 
Fernfprechölenft in Abcnöftunöcn 

Der ständig sich steigernde Fernsprechver­
kehr führt in den Abendstunden von 19 bis 
24 Uhr zu einer außergewöhnlichen Belastung 
des Ferndienates. Aus betriebstechnischen Grün­
den muß eine Vorverlegung der Anmeldezeit für 
verbilligte Nachtgespräche eingeführt werden. 
Ab 21. September 1942 sind deshalb Fernge­
spräche, die in der Zeit zwischen 19 bis 24 Uhr 
zu ermäßigten Gebühren geführt werden wol­
len, bereits tagsüber bis spätestens 19 Uhr mit 
dem Hinweis „zurückzustellen bis 19 Uhr" an­
zumelden. Da die Gespräche zu ermäßigten 
Gebühren in der Reihenfolge ihrer Anmeldung 
zur Ausführung kommen, empfiehlt es sich, 
diese entsprechend frühzeitig vorzunehmen. 
Für Gespräche, die in der Zeit von 19 bis 24 
Uhr angemeldet und bis 24 Uhr ausgeführt 
werden, wird dir* volle Gebühr berechnet. 
Diese Gespräche werden unter Berücksichti­
gung der Rangordnung nach Erledigung der 
tagsüber zu ermäßigten Gebühren rechtzeitig 
angemeldeten Ferngespräche abgewickelt. Für 
Gespräche in der Zeit von 0 bis 8 Uhr ver­
bleibt es bei der bisherigen Regelung. Das 
gleiche gilt für Gespräche im Selbstwählfern­
dienst, im Schnelldienst sowie für Monats- und 
.Wochengespräche. 

Seit dem 21. September werden zur schnel­
leren Abwicklung des Ferndienstes ferner bis 
auf weiteres Festzeitgespräche, Stundenver­
bindungen und Ferntagungsgespräche nicht 
mehr hergestellt sowie Anfragen nach der Aus-
führungszeit eines angemeldeten Gesprächs In 
der Zeit von 19 bis 24 Uhr nicht mehr er­
ledigt. 

Ehrenpatenschaft des Führers. Der Führer 
hat für den siebenten lebenden Jungen des 
SA.-Rottenführers Gustav B r e i e r aus der 
SA.-Standarte Litzmannstadt-Süd die Ehrenpa­
tenschaft übernommen. I 

Frechhett eines Polen. Wegen Amtsan­
maßung wurde ein 42 Jahre aller Pole aus Litz­
mannstadt, Wiesbadener Straße wohnhaft, fest­
genommen. Er hatte sich als Kriminalbeamter 
ausgegeben und die Einkaufstaschen von 
Frauen wiederholt durchsucht. Ein zweiter 
Täter hj der gleichen Angelegenheit wurde be­
reits vo / einigen Wochen festgenommen. 

Einbruch tn die Fleischerei. In der Nacht 
'drang ein Unbekannter mit Nachschlüssel in 
eine Fleischerei in der Frankenstraße ein und 
entwendete außer 10 kg Rindfleisch noch drei 
.weiße Fleischerschürzen. 

Den Reisenden, die von 
Berlin kommen, ist es viel­
leicht aufgefallen, daß die 
Reiehshauptstadt seit einigen 
Tagen neue Wagentypen bei 
der Straßenbahn in Betrieb 
genommen hat. Dort ist näm­
lich das Verkehrsproblem ge­
nau so dringend wie in Litz­
mannstadt, die beste Widerle­
gung der törichten Behauptung, 
die man manchmal hört, daß 
es solche Schwierigkeiten nur 
bei uns gäbe. 

Der Berliner Wagen ist in 
der Tat eine ganz neuartige 
Lösung. Eingestiegen wird nur 
durch die Tür am hinteren 
Wagenende . Die Fahrgäste 
gehen dann durch den Wagen, 
der eine geringere Zahl von 
Silzplätzen hat, als wir es ge­
wöhnt sind. In der Mitte geht 
man am Schaffner vorbei, der ^ 
einen festen Sitzplatz zugewiesen bekommen 
hat, also gewissermaßen „Schalterbcamter" 
geworden ist. Ausgestiegen wird nur durch 
den mittleren oder vorderen Ausgang. Die 
Haltestellen werden durch eine kleine Mi­
krophonanlage ausgerufen. 

Der Wagen hat für Berliner Verhältnisse 
gewiß seine Vorzüge, ob für uns, mag zwei­
felhaft erscheinen. Der Streit darüber Ist 

Berliner Straßenbahnwagen mit Fahrguslfluß 
( F o t o : A l l a n t l k - B o e s l g ) 

ob man nicht das Einsteigen grundsätzlich 
nur hinten und das Aussteigen nur vorn zu­
lassen soll, wodurch ein ständiger Fahrgast­
strom erreicht wi-d, während sich jetzt die 
Fahrgäste aneinander vorbeipressen müssen. 
Die Praxis ergibt eber, daß die Beschränkung 
des Ein- und Aussteigens erhebliche Nach­
teile mit sich bringen würde, weil die Fahr­
strecken der Länge nach zu verschieden sind, 
Der eine fahrt Kurzstrecke, der andere geht 
auf lange Tour. Das Aneinander-Vorbeiklem­
men würde dadurch also nicht behoben. 

Lassen wir es also, wie es ist. Die jetzige 
Methode hat sich gut eingespielt. G. K. 

überflüssig, denn so schnell sind die neuen 
Wagen gar nicht zu beschaffen, und das neue 
System läßt sich nur mit eigens dafür einge­
richteten Wagen einführen. 

Auch bei uns hat man sich schon überlegt, 

Marfch Oer PolUifchen Leiter nach Tufchin 
Die körperliche Ausbildung gehl mil der geistigen Schulung in der Partei Hand in Hand 

Der Politische Leiter ist nach dem Willen 
Adolf Hitlers mit der Führung und Betreuung 
der Volksgenossen beauftragt. Dieser Füh­
rungsauftrag bedingt, daß jeder Politische 
Leiter durch Schulung und Weilerbildung 
ständig an sich arbeiten muß, um, wie es von 
ihm verlangt wird, in allen Sätteln gerecht 
zu sein. 

Zu der geistigen Schulung tritt noch die 
körperliche Ertüchtigung, denn nur in einem 

£. Z.-Sport v c m tage 

Die W0brHampftti00 der SA. innerhalb der SA.-Standarte Kalisd, 
D i e W e h r k a m p f t a g e 1042 n a h m e n I n n e r h a l b d e r 

B A . - S t a n d a r t e K a l l s c h m i t d e n W o h l k ä m p f e n d e s 
B A . - S t u r m b a n n e s I I I / K a l i s c h u n d d e r G l i e d e r u n ­
g e n d e r B e w e g u n g In S c h w a r z a u i h r e n A u t t a k t . 
Z u r E i n l e i t u n g d e r K a m p f e s p r a c h d e r F ü h r e r d e r 
S A . - S t a n d a r t e K a l l s c h , S t u r m b a n n f ü h r e r B r a u n , 
z u d u n M ä n n e r n U b e r d e n S i n n d a r K a m p f e . F r i ­
s c h e r G e s a n g d e r e r s t e n a n r u c k e n d e n M a n n s c h a r ­
t e n d e s G e l ä n d e m a r s c h e s b e s t ä t i g t e d i e E l n s a t z -
f r e u d l g k c l t d e r M ä n n e r , d i e n a c h a n s t r e n g e n d e m 
E i l m a r s c h d u r c h s Z i e l g i n g e n . N a c h k u r z e r P a u s e 
s c h o n m u ß t e n d i e M a n n s c h a f t e n ü b e r d i e 7 5 - m -
H l n d e m l s b a h n s t a r t e n , K e u l e n - Z l e l w e r f e n u n d 
K l e i n k a l i b e r s c h i e ß e n a u s f ü h r e n . S t e g e r d i e s e r 
s c h w e r e n P r ü f u n g b l i e b S t u r m 23 ( S c h w a r z a u ) m i t 
28« P . v o r S t u r m 22 ( B o r n h a g e n ) m i t 24« P . u n d 
d e n P o l l t i s c h e n L e i t e r n T e i c h e n . D e n W e h r ­
k a m p f V g e w a n n R e i t e r s t u r m 3 ( T e i c h e n ) ü b e r ­
l e g e n m i t 425 P . v o r S t u r m 2J ( S c h w a r z a u ) 385 u n d 
P L . I I m i t 870 P . A u c h d e n W e h r k a m p f I 7 5 - m -
S t u r m l a u f m i t K e u l e n - Z l e l w e r f e n g e w a n n e n d l a 
T e l c h e n e r B e l t e r m i t so p . v o r S t u r m 22 ( B o m ­
b a g e n ) m i t 50 u n d S t u r m 2 j ( S c h w a r z a u ) m i t 48 P . 
I m T a u z i e h e n k o n n t e Im E n t s c h e l d u n g s k a m p t g e ­
g e n d i e P L . T e i c h e n S t u r m 22 ( B o r n h a g e n ) d i e 
O b e r h a n d b e h a l t e n 

M i t d e r Ü b e r g a b e e i n e r n e u e n S t u r m f a h n e a n 
S t u r m 21 ( S p a t e n f e l d c ) u n d d e r V e r e i d i g u n g v o n 
S8 S A . - A n w ä r t e r n d u r c h d e n S t a n d a r t e n f ü h r e r e o -
w i e e i n e m V o r b e i m a r s c h f a n d d e r e r s t e K a m p f t a g 
s e i n e n A b s c h l u ß . D e r e n d g ü l t i g e S i e g e r d e r S A . -
B t a n d a r t e K a l l s c h w i r d e r s t n a c h A b w i c k l u n g d e r 
W e h r k ä m p f e I n K a l l s c h a m 27. 9. u n d I n S t a v c n s -
h a g e n a m 11. 19. 42 f e s t s t e h e n . 

Europäische Jugend-Kampfsplele 
D e r R c l c h s s p o r t f U h r c r v o n T s c h a m m e r u n d 

O s t e n n a h m d i e G e l e g e n h e i t s e i n e s A u f e n t h a l t s I n 
W i e n , w o v o r e i n i g e n T a g e n d e r E u r o p a i s c h e J u -
g e n d v e r b n n d g e g r ü n d e t w u r d e , w a h r , u m z u A m t s ­
t r ä g e r n d e s N S R L . u n d V e r t r e t e r n d e r P r e s s e U b e r 

d i e b e i d e n T a g u n g e n d e r A r b e i t s g e m e i n s c h a f t 
, , S p o r t " I m E u r o p ä i s c h e n J u g e n d v e r b a n d b e h a n ­
d e l t e n F r a g e n u n d g e f a ß t e n B e s c h l ü s s e z u s p r e ­
c h e n . B e s o n d e r e B e d e u t u n g k o m m t d e m e i n m ü t i g 
g e f a ß t e n B e s c h l u ß z u , d a s H ö c h s t a l t e r d e r T e i l n e h ­
m e r nn z w i s c h e n s t a a t l i c h e n J u g e n d w e t t k t l m p f e n 
g e n a u a b z u g r e n z e n . K e i n T e i l n e h m e r d a r f In Z u ­
k u n f t d a s 18. L e b e n s j a h r U b e r i c h r i t t e n h a b e n , D a r 
R c l c h s s p o r t f ü h r e r w i e s d a n n d a r a u f h i n , d a ß d e r 
P l a n ü b e r d i e D u r c h f ü h r u n g v o n E u r o p ä i s c h e n J u -
g e n d k a m p f s p l c l e n b e r e i t s v o m 24. b i s 27. S e p t e m ­
b e r In M a i l a n d In d i e T a t u m g e s e t z t w e r d e . E b e n ­
f a l l s a u f I t a l i e n i s c h e m B o d e n f i n d e n z u B e g i n n 
d e s J a h r e s 1943 W l n t e r k a m p f s p t e l e d e r e u r o p ä i ­
s c h e n J u g e n d s t a t t . D i e n ä c h s t j ä h r i g e n S o m m e r -
k a m p f s p l c l e b e r e t t e B r e s l a u v o r ; a l s B e w e r b e r f ü r 
d i e S p i e l e d e s J a h r e s 1944 t r e t e n S p a n i e n u n d U n ­
g a r n a u f . 

A u c h ü b e r d i e P r o g r a m m g e s t a l t u n g d e r J u -
g e n d k a m p f s p l e l e fiußerte s i c h d e r R c l c h s s p o r t f ü h ­
r e r . S o s t e h e n b e t d e n W i n t e r k ä m p f s p i e l e n d i e 
D a u e r p r ü f u n g e n I m V o r d e r g r u n d e . I m S k i l a u t 
k o m m e n d e r a l p i n e L o n g l a u f a l s E i n z e l - W e t t b e ­
w e r b u n d d e r F l a c h l a n d - L a n g l a u t a l s M a n n s c h a f t s -
P r ü f u n g z u r D u r c h f ü h r u n g . D e r R e i c h s s p o r t f ü h r e r 
b e t o n t e s o d a n n s e i n e B e m ü h u n g e n , d i e L e i b e s ­
e r z i e h u n g In d e n S c h u l e n i n e i n e Ü b e r e i n s t i m ­
m u n g m i t d e n L e h r p l ä n e n d e s N S R L . z u b r i n g e n . 
S c h l i e ß l i c h g i n g d e r R e l c h s s p o r t f ü h r e r a u c h a u f 
a l l g e m e i n e F r a g e n e i n . D a b e i s p r a c h e r u . a . ü b e r 
d l a N o t w e n d i g k e i t , d e m u n h a l t b a r e n Z u s t a n d , d a ß 
e i n g r o ß e r T e i l d e r W e l t s p o r t v e r b ä n d e n i c h t m e h r 
t ä t i g . s i n d , a b z u ä n d e r n . S o w e r d e n u n m e h r a l s 
n ä c h s t e s z i e l d i e S c h a f f u n g v o n e u r o p ä i s c h e n 
S p o r t v e r b ä n d e n b z w . v o n e u r o p ä i s c h e n A b t e i l u n ­
g e n d e r W e l t s p o r t v e r b H n d e a n g e s t r e b t . 

Heute wieder Faustballspiele 
A u f d e m S p o r t p l a t z I m H e l e n e n h o f s e t z e n h e u t e 

d i e M a n n s c h a f t e n ff I i u n d O r p o I I u n d I i i d i e 
R u n d o n s p i e l e d e r K l a s s e I I f o r t . B e g i n n u m 1« U h r . 

gesunden Körper kann ein gesunder Geist 
wohnen. So können wir wie bei den Gliede­
rungen der Partei auch die Politischen Leiter 
regelmäßig bei ihrem Ausbildungsdienst fin­
den. 

In Litzmannstadt sind bei den Politischen 
Leitern des Stadtkreises ein schon Tradition 
gewordener Teil der Ausbildung die Märsche 
in das Umsiedlerlager Tuschln, wie er am ver­
gangenen Sonntag wieder einmal unter Füh­
rung des Kreisausbildungsleiters Pg. S c h l ö t -
z e r durchgeführt worden ist. 

Am frühen Morgen schon fanden sich die 
Kreisamtsleiter, Ortsgruppenleiter und son­
stigen Pol, Leiter zusammen, um nach einer 
Fahrt mit der Zufuhrbahn von Rzgow aus 
durch den wunderbaren Sonntagmorgen nach 
Tuschin zu marschieren. Dort wurden die 
Männer der Partei auf das beste von der La­
gerleitung aufgenommen und, wie Immer, war 
in kurzer Zeit der Kontakt zwischen ihnen und 
den Umsiedlern hergestellt . 

Kreisleiter W a l b l e r , der ebenfalls in 
Tuschln war, sprach dann zu seinen Pol. 
Leitern. In kurzen Ausführungen wies er 
seine Mitarbeiter auf die großen Aufgaben 
hin, die der Pol. Leiter gerade in der jetzigen 
Zeit zu erfüllen hat. Zum Schluß seiner An­
sprache kam der Kreisleiter aut die weltan­
schaulichen Fragen des gegenwärtigen Krie­
ges , zu sprechen. Nach einem kurzen Ausbll-
dungsdlenst sprach Kreisausbildungsleiter Pg. 
Schlötzer über die Aufgaben der Ausbildung, 
worauf einige Stunden des Frohsinns mit Ge­
sang und Sport folgten. 

Gegen Abend zogen die Männer der Partei 
wieder im festen Maschtritt , mit schneidigen 
Liedern nach Rzgow, um von dort aus mit 
dem Sonderzug nach Litzmannstadt zurückzu­
kehren, -b-

Wohnungseinbrurh. In den Vormittags­
stunden drang ein Unbekannter nach Abreißen 
des Vorhängeschlosses In eine Wohnung in 
der Goebenstraße ein und entwendete Klei­
dungsstücke im Gesamtwerte von rund 250 
RM. sowie sämtliche Lebensmittelkarten der 
betroffenen Familie. 

Diebstahl. Ein 28 Jahre alter Pole wurde 
wegen Diebstahls festgenommen. Er hatte aus 
einer Tischlerwerkstatt, in der er beschäftigt 
war, Treibriemen und Werkzeuge gestohlen. 

Heufe fiiiQr BociVlinann! 
D e r M i t t w o c h b r i n g t I m V e r l a u l u n s e r e r 

k u l t u r e l l e n V e r a n s t a l t u n g e n z w e i g r ü ß e E r e i g ­
n i s s e . V o r m i t t a g s w i r d d i e A u s s t e l l u n g u n s e ­
rer h e l m i s c h e n K ü n s t l e r P i p p e 1 u n d K r o ­
ll 1 g e r ö f f n e t . A b e n d s s i n g t In d e r S p o r t h a l l e 
K a m m e r s ä n g e r R u d o l f B o c k e l m a n n . I m 
e i n z e l n e n l a u t e t d a s h e u t i g e P r o g r a m m : 

Mittwoch, 23. September: 11 b i s 13 U h r 
Werkkonzer te : 11.30 U h r Erölfnung de/ Pippel-
Kronig-Ausstellung i m kleinen Saal der Volks-
bildungsstättei 15 U h r Spielbchar der R e i c h B -
jugendführung i n Lazaretten: 16 bis 17 U h r 
Platzkonzert d e s Musikkorps der Schutzpolizei 
a u f d e m Deutschlandplatz, Leitung L t . Kuniß) 
19.30 U h r Lieder- und Arienabend Rudolf 
Bockelmann in der Sporthalle. 

S o l o - T a n z a b e n d i n d e n K a m m e r s p i e l e n . W i e 
in der vergangenen Spielzeit wird auch dies­
mal wieder ein Solo-Tanznbend in den Kam-
merspiclen laufen. Die Erstaufführung dieses 
Tanzabends findet morgen, Donnerstag, 19 
U h r statt. Unsere Ballettmeisterin Toni Voll-
mulh und unsere erste Solotänzerin Christel 
Ebling tanzeri nach der Musik von Brahms, 
B a c h , Strauß, Smetnna, Chopin, Dvorak, W e ­
b e r , d e Falla, Bartok und unseres I . Kapell­
m e i s t e r s Heinz Hoffmann, d e r die Tänzerinnen 
a m Flügel begleitet. Die Kostüme entwarf un» 
s e r e Kostümbildnerin Ellcn-Curola Carstens. 

W i r v e r d u n k e l n von 19.45 bis 6 U h r . 

- Briefkasten 
H. H. 25 . Die gesuchten Angaben linden Sie in MeyetS 

Lexikon, ad i te Aullagc. Allerdings ist dieses e rs t bis zum 
achten Oand gediehen. — Ihre Anregung haben wir weiter-
gele i te t . 

F. N.. Läwtnstadt. Sie müssen sich an den Siedlung!-
relercnten Warlheland des Bevollmächtigten des 0KW. für 
Siedlungslragcn, Nebenstelle Litzmannstadt, Oberstleutnant 
Frh. v. Löhncyscn, Litzmannstadt, StraBe der 8. Armee 9 0 , 
wenden. 

H. R. Uber den Termin des DRK.-l.ehrgangs Ist noch 
nichts bekannt . Ruten Sic die Nummer 105 01 zwischen 
11 und 13 Uhr an . 

UTirtsdintt riet 1. Z. 
B a u l i c r i e A n l a g e n u n d O s t - S t e u e r h i l f Q - V e r o r d n u n g 

N a c h | 8 d e r O s t - S t e u e r h l l f c - V e i o r d n u n g k a n n 
In d e n e i n g e g l i e d e r t e n O s t g e b i e t e n f ü r a b n u t z b u r o 
A n l a g o g ü t e r d e s B e t r i e b s v e r m ö g e n s , d i e In d e n 
K a l e n d e r j a h r e n o d e r W i r t s c h a f t s j a h r e n 1940 b i s 1950 
a n g e s c h a f f t o d e r h e r g e s t e l l t w o r d e n s i n d o d e r w e r ­
d e n , B e w e r t u n g s f r o l h e l t i n A n s p r u c h g e n o m m e n 
w e r d e n . B e i b a u l i c h e n A n l a g e n d a r f a b e r d i e B e ­
w e g u n g s f r e i h e i t n u r m i t i n s g e s a m t 20 v . H . d e r 
A n s c h o f l u n g s - o d e r H e r s t e l l u n g s k o s t e n In A n s p r u c h 
g e n o m m e n w e r d e n . E s Ist f ü r d i e I n a n s p r u c h n a h m e 
d e r B c w e r t u n g s f r c l h e l t w i c h t i g , z w i s c h e n b a u l i c h e n 
A n l a g e n u n d d e n a n d e r e n W l r t s c h a f t s g ü t e r n z u 
u n t e r s c h e i d e n . Z u d e n b a u l i c h e n A n l a g e n g e h ö r e n 
a l l e G e b ä u d e u n d G e b ä u d e t e i l e , a u ß e r d e m a l l e s , 
w a s d a s E r g e b n i s v o n H o c h - u n d T l c f b a u a r b c l t c n 
i s t . G e b ä u d e s i n d a u c h s o l c h e , d i e a u s H o l z - o d e r 
S t a h l p l a t t c n u s w . b e s t e h e n . A u c h H o l z b n r a c k e n , 
I n s b e s o n d e r e w e n n s i e d u r c h e i n F u n d a m e n t , d u r c h 
P f e i l e r u s w . m i t d e m G r u n d u n d Boden , f e s t v e r ­
b u n d e n s i n d , g e h ö r e n z u d e n G e b ä u d e n . D e r V e r ­
w e n d u n g s z w e c k d e r B a r a c k e n Is t n i c h t e n t s c h e i ­
d e n d . R . 

F u t t e r m i t t e l g e g e n S c h w e i n e l i e f e r u n g s v e r t r ä g e 
U m d e n B e t r i e b e n , d i e w e d e r G e r s t e n o c h 

M e n g g e t r c l d e I m J a h r e 1943 g e e r n t e t h a b e n u n d 
S c h w e i n e m a s t b e t r e i b e n , d i e M ö g l i c h k e i t z u r M ä ­
s t u n g v o n S c h w e i n e n z u g e b e n , w e r d e n d i e s e n B e ­
t r i e b e n F u t t e r m i t t e l g e g e n L i e f e r u n g v o n S c h w e i ­
n e n z u r V e r f ü g u n g g e s t e l l t . Z u d i e s e m Z w e c k * 
s c h l i e ß t d i e R c l c h s s t e l l e f ü r T i e r e m i t d e n d a f ü r 
I n F r a g e k o m m e n d e n B a u e r n S c h w e l n e l l c f c r u n g s -
v e r t r ä g e I n d e r b i s h e r ü b l i c h e n F o r m a b . D i e F u t -
t e r m l t t e l z u t e l l u n g e r f o l g t a b M i t t e O k t o b e r 1942. 
D i e S c h w e i n e , d i e e i n M i n d e s t g e w i c h t v o n 90 k g 
h a b e n m ü s s e n , s i n d v o n A n f a n g F e b r u a r b i s E n d e 
1943 z u l i e f e r n . 

D i e H a u p t t r e u h a n d s t e l l e O s t , B e r l i n , h a t d l « 
B e s c h l a g n a h m e u n d d i e k o m m i s s a r i s c h e V e r w a l ­
t u n g d e r B r o m b e r g e r S c h l e p p s c h i f f a h r t A G . , B r e m ­
b e r g , m i t W i r k u n g v o m 3 . 9. 1912 a u f g e h o b e n . D a s 
A k t i e n k a p i t a l w u r d e a u f 1,50 M M , R M . (1,20 Ml! ! . 
Z l o t y ) n e u f e s t g e s e t z t . 

D i e H e r s t e l l u n g v o n P e t r o l e u m - , S p i r i t u s - n n d 
B e n z i n - G a s k o c h e r n s o w i e B u n s e n b r e n n e r n Is t n u r 
n o c h I n b e s t i m m t e n A u s f u h r u n g e n u n d a u f G r u n d 
e i n e r E i n z e l a n w e i s u n g d e s K r i e g s b e a u f t r a g t e n b e t 
d e r W G . M e t a l l w a r e n u n d v e r w a n d t e I n d u s t r i e ­
z w e i g e z u l ä s s i g . F e r n e r w u r d e d i e H e r s t e l l u n g v o n 
L a m p e n f ü r f l ü s s i g e u n d g a s f ö r m i g e B r e n n s t o f f e 
u n d d e r e n B e s t a n d t e i l e n v e r b o t e n . 

D i e A u f s t e l l u n g v o n S c h r o t m ü h l e n d a r f g e m ä B 
e i n e r A n o r d n u n g d e s B e v o l l m ä c h t i g t e n f ü r d l a 
M a s c h l n e n p r o d u k t l o n ( R A . N r . 107 v o m 24. 8. 42) 
f ü r l a n d w i r t s c h a f t l i c h e B e t r i e b e o d e r s o n s t i g e 
S e l b s t v e r s o r g e r n u r m i t s c h r i f t l i c h e r G e n e h m i g u n g 
d e r z u s t ä n d i g e n G e t r e i d e w i r t s c h a f t s v e r b ä n d e er-< 
f o l g e n . 

" . _ I ! l 

Fanfaren des Sieges im Osten / Eine Geschichte 
von Frieda PeUz 

Es ist etwas Wunderbares um den Glauben 
eines Menschen, den er mit Gewißheit und un­
erschütterlich in sich trägt. Nacht für Nacht 
rasselten die Züge der grauen Kolonnen gen 
Osten. Sie alle mußten an dem Grenzforsthaus 
vorüber, und alle hörten durch ein geöffnetes 
Fenster das Schmettern einer offenbar noch 
sehr jungen Fanfare. Sie lauschten einen 
Augenblick — wunderten sich, derlei hier 
oben zu finden — und lächelten. Es war des 
Försters Jüngster , ein etwa zwölf Jahre alter 
Junge, der da blies, 

„Was bläst du hier?" fragten die Soldaten 
nnd steckten den Kopf zum Fenster herein. 

Er ließ sich nicht stören. Er nahm die 
Backen voll, daß es eine Freude war. Sie lach­
ten, wurden aber bald wieder ernst. 

„Du weißt doch, daß es gefährlich ist?" 
Jetz t setzte Diet die Trompete ab. „Warum?" 
„Well es hier Krieg geben wlrdl" 
„Jawohll Darum blase ich." 
Die Mutter kam dazu und gab den Solda­

ten zu trinken, Eine wunderbare Ruhe strömte 
von dieser Frau aus. Davqn hatte der Junge 
mitbekommen. 

„Warum lassen Sie den Jungen blasen?" 
fragten die Soldaten. 

Sie lächelte. Genau wie der Junge. „Es 
ist die Fanfare von unserem Altesten, der da 
herübergezogen ist. Da sind wir alle mit 
dabei." Sie hob den Finger, „Hören S i e , , , ? " 

Erstes Artilleriefeuer grollte herüber. Der 
Junge sprang vor Freude, Heß die Fanfare 
nicht aus der Hand. 

„Mein Mann ist auch dabei", sagte die 
Frau stolz und warf darauf einen scheuen 
Blick in die Stubenecke. Es regte sich in 
einem kleinen weißen Bett. Auf Zehenspitzen 
gingen die Soldaten näher und sahen zwei 
Kindergesichter wie aus einem Vogelnest 
lugen. 

„Unser Pärchen", sagte die Försterfrau, 
„noch zwei Jungen." 

„Donnerwetterl" Die Soldaten freuten sich. 
Ihr Lachen dröhnte durch die Stube. Fast 
s< li."nu!i- die Frau sich über so viel Glück. Dlet 
dauer te das zu lange. Er setzte wieder die 
Fanfare an. Eine Weile hörten sie ihm zu. 
Es war mancher Mißton dabei. Vor den Wagen 
hatten sich die Dorfjungen eingefunden. 

Dlet trat wieder ans Fenster. Er hob die 
Fanfare und blies. Sie hörten ihn voller An­
dacht. Drüben donnerte die Schlacht. 

„Wenn er zurückkommt", sagte Dlet zu den 
Jungen, „können wir es a l l e . . . " , und sie 
nickten. 

„Wen meint er?" fragten die Soldaten. 
„Johannes, seinen Bruder. Er hat den Jun­

gen das Fanfarenblasen beigebracht." 
' „Wenn sie zurückkommen, blasen wir 

ihnen den Sieg", erklärte Dlet den Jungen. 
Es kamen ein paar Knirpse dazugelaufen' 

und hatten nun auch ihre Fanfaren. Sie blie­

sen den Soldaten vor, was sie konnten. Dlet 
gab den Takt mit dem Kopf. 

Ein kleiner Trupp kam die Straße herauf. 
Die ersten Verwundeten? . . . Die Soldaten wur­
den ernst, und die Jungen hörten mit Blasen 
auf und liefen dem kleinen Zug entgegen. Ein 
Wagen hielt vor dem Forsthaus, und man 
trug eine Bahre hinein. Es war Johannes, den 
sie heimtrugen. „Er hat es sich gewünscht", 
sagten sie und setzten ihn ab. 

Die Frau war blaß geworden. Sie hob das 
Tuch und sah dem Sohn in das fahle Gesicht 
und nahm seine schlaffe Hand. Jähes Rot 
schoß in Ihre Wangen. 

„ET lebt ja!" sagte sie. 
Die Sanitätssoldaten nickten. „Ja, — noch 

lebt er. Es sollen noch mehr ins Dorf." 
Die Soldaten waren schwelgend zu Ihren 

Wagen gegangen. In Ihren Ohren blieb der 
Fanfarenklang. Am Abend begann der Einsatz 
für sie . . . 

Unterdessen quälte Diet die Männer mit 
seinen Fragen. „Sagt mir doch, wieviel Ihr ge­
fangengenommen habt!" beharrte er, bis ein 
Leuchten über das Gesicht der müden Männer 
huschte. „Viele", antworteten sie, „wir können 
sie nicht zählen." 
' Diet sprang von einem Bein aufs andere. 

„Und sie kommen bald hier durch, nicht 
wahr?" 

„Das könnte sein", sagten die Männer. 
Diet lief zum-Fenster . „Jungens, wir müs­

sen es jetzt können! Gefangene kommen 
durchs Dorfl Sie müssen es hören, wie wir 

blasen!" Er war außer sich und wirbelte die 
Jungen mit auf. 

„Los!" kommandierte Dlet vom Fenster 
aus, und die Jungen setzten neu die Fanfaren 
an, den Bruder auf der Bahre hatten sie ver­
gessen. 

Er aber schlug unter der Mutter sorgenden 
Hände die Augen auf, und sein Kopf ging 
langsam den Tönen nach — als müsse er sich 
besinnen. Er sah die Jungen — und die In­
strumente, die in der Sonne glänzten, und ein 
Lächeln ging über sein Gesicht. Er erkannte 
die Mutter und nickte ihr zu. 

Er lauschte — — manchmal spielten sle^ 
noch daneben, aber sie hatten indessen man-" 
ches dazugelernt. Er gab der Mutter ein Zei­
chen, und sie nahm Diet die Fanfare und 
reichte sie Johannes. 

Er versuchte, sich ein wenig aufzurichten, 
und als es Ihm nicht gelang, setzte er die Fan­
fare im Liegen an den Mund und blies, daß 
es allen ins Herz ging. Keiner rührte s i c h . . . 
bis ein rotes Lächeln aus seinem Mund brach 
und über die Fanfare r a r . n . . . Er setzte ab — 
und legte befriedigt den Kopf zur Seite. 

Die Jungen umstanden ihn im Kreis. Er 
drückte jedem von ihnen die Hand. Sein Ge­
sicht louchtete. Dann schloß er die Augen — 
und es wurde still. Diet nahm ihm die Fan­
fare — upd ging mit den Jungen. 

Die Männer, die noch geblieben waren, 
stiegen in ihre Wagen. In ihren Ohren war 
der Gesang der Fanfaren . . . und ihr Herz 
brannte, brannte heiß nach dem Sieg, an den 
diese Jungen so unerschütterlich glaubten. 



Aus d e m U J o t t h c U i n d Krieg nrirö auch Öurcb Öen Pflug gewonnen 
Großkundgebung des Landvolkes im Kreis Waldrode / Appell des Landesbauernführers Gauhauptstadt 

W. Norwegens Jugendführer wellt hier. 
Pe r Jugendfiihrer Norwegens, Staatsrainister 
Axel Stang, der auf der europäischen Jugend­
tagung in Wien mit der Leitung der Arbeits­
gemeinschaft „Landdienst" beauftragt wurde, 
traf in Begleitung seiner Mädelführerin zu 
einem Besuch des Warthelandes in Posen ein. 
Nach einem Empfang beim stellvertretenden 
Gauleiter S c h m a l z begab sich Minister 
Stang in den Kreis Dietfurt, um die dort im 
Rahmen des germanischen Landdiensteinsatzes 
errichteten Lager der norwegischen Jugend zu 
besichtigen. Am Montag kommt der flämische 
Jugendführer Dr. Lehembre ebenfalls zur Be­
sichtigung der im Wartheland bestehenden La­
ger der f l ä m i s c h e n O s t f r e i w i l l i g e n 
nach Posen. 

Konin 
schw. Gute Hausmusik wurde vermittelt . 

Die im Osteinsatz stehenden BDM.-Mädels der 
Ortsgruppe Kramsried hatten die deutsche Be­
völkerung zu einer Feierstunde im Deutschen 
Haus eingeladen, die in Form eines Hausmusik­
abends durchgeführt wurde. Mit Blockflöte, 
Geige und Gitarre brachten die Mädels unter 
Klavierbegleitung in echter Begeisterung zur 
deutschen Musik Weisen von Mozart, Corelli 
u. a. zu Gehör. Den Abschluß bildeten ernste 
und lustige Stücke aus dem reichen Schatz 
deutscher Volkslieder. • **\ 

lentschütz 
de. Verabschiedung der Studentinnen. Drei-

undzwanzig Studentinnen, die im Kreise 
Lentschütz eingesetzt waren, wurden Montag 
in Lentschütz verabschiedet. Die NS.-Frauen­
schaft, in Verbindung mit der Deutschen Ar­
beitsfront, gestaltete die Verabschiedung zu 
einem schönen Tag für die jungen Mädel, die 
in Fabriken und auf dem Lande praktisch ar­
beiteten und so einen Einblick in die großen 
Aufgaben, die der Ostraum stellt, nehmen 
konnten. Von starkem Eindruck war eine Be­
sichtigung des geschichtlich interessanten Or­
tes T h u m , bei der Kreisschulungsleiter Pg. 
O h l e n d o r f die Vergangenheit lebendig 
werden ließ. Der Besuch des Heldenfriedho­
fes schloß sich an. In den Nachmittagsstun­
den berichtete die Hochschuljugend von allem, 
was ihr in den Wochen des Einsatzes aufgefal­
len war, und manches Erlebnis wurde unver­
geßlich eingeprägt. Eine Studentin, die sehr 
viel mit den Umsiedlern zusammenkam, sam­
melte altes Brauchtum der einzelnen Volks-
tumsgruppen und schilderte anschaulich ihre 
Auffassung. Kreisschulungsleiter O h l e n ­
d o r f sprach in packender Form über die Pro­
blematik des Ostens und führte der akademi­
schen Jugend die vielfachen Schaffensmöglich­
keiten und Schwierigkeiten des Warthegaues 
vor Augen. Die stellvertretende Kreisfrauen-
schaftsleiterln Pgn. von F e h und Pgn. W a m-
b o-l d von der DAF., sorgten für einen net­
ten Verlauf des Treffens, 

Partei, Landesbauern­
schaft und Wehrmacht 
veranstalteten am Sonn­
tag in Lack, Krs. Wald­
rode, einen Tag des Land­
volkes, der die Bauern 
aus dem ganzen Kreis 
Waldrode sowie alle For­
mationen und Gliederun­
gen der Partei zu einer 
Großkundgebung ver­
einigte, an die sich die 
Hengstparade Lack an­
schloß. 

Auf der Großkund­
gebung im Vorführungs­
ring des Gestüts, sprach 
Dr. Kohnert einleitend an­
erkennende Wor te über 
die bisherige Pflichter­
füllung in der Erzeu-
gungs- und Ablieferungs­
schlacht mit d^r ein­

drucksvollen Mahnung, auch weiterhin sich der 
Pflichten als deutscher Bauer im vierten Kriegs­
jahr bewußt zu bleiben durch stärkste An­
spannung aller Kräfte, um die Erzeugung und 
die Ablieferung zu steigern. Der Landesbauern-
führer ging aus von der vorsorgenden Arbeit 
des Reichsnährstandes. Diese Vorsorge, die 
sowohl in den Erzeugungsschlachten durch 
Steigerung der Erträge als auch in der Orga­
nisation der Marktordnung durch Sicherung 
der Verteilung ihren Niederschlag fand, er­
möglichte es, daß sogar zu Beginn des vierten 
Kriegsjahres (ab 19. 10.) die Brotration erhöht 
werden konnte. Damit ist den Engländern ein 
dicker Strich durch ihre Rechnung gemacht 
worden. Diese Erhöhung war nur möglich, 
weil der deutsche Bauer seine Pflicht getan 
und aus dem Boden herausgewirtschaftet hat, 
was herauszuwlrtschnften war. Auch der 
Bauer muß sich Beschränkungen auferlegen, 
muß Entbehrungen hinnehmen. Lautet doch 
die Frage; Freudig und gerne siejh Beschrän­
kungen auferlegen und so die Möglichkeit 
schaffen, daß die Rationen für das deutsche 
Volk erhöht werden, oder so leben wie früher 
und damit verschulden, daß die Rationen in 
den Städten geringer werden und der Feind 
in seinen Hoffnungen gestärkt wird? Denn es 
kommt auf jedes Schwein, auf jedes Pfund 
Korn und auf jedes Liter Milch an. Niemand 
sollte meinen, daß das eine Tier, daß die paar 
Körner, daß die kleine Menge Milch keine 
Rolle spiele. Wenn jeder nur eine Kleinigkeit 
der Allgemeinheit entzieht, dann gibt das zu­
sammengezählt ganz erhebliche Mengen. Das 
muß sich der Bauer immer vor Augen halten. 
Bestimmt gibt es keinen Bauern im Wartheland, 
der dadurch, daß er pflichtvergessen handelt, 
dem Feind helfen möchte, 

Hier im Wartheland, wo deutsche Men­
schen aus allen Gebieten Europas leben, ist 
es nicht immer so leicht, allen Aufgaben ge­
recht zu werden und all seinen Verpflichtun 
gen nachzukommen wie im Altreich. 

Führungeanfpruch erfordert Leiftung 
Im Rahmen einer schlichten Feierstunde 

fand in Posen im Dienstgebäude des RAD.-
Gaues III (Wartheland-West) in Anwesenheil 
des Gauarbeitsführers Holz und der gesamten 
Gefolgschalt die Amtseinführung des Betriebr-
obmannes Pg. Arnswald statt, die durch den 
Gauobmann der DAF., Oberbereichsleiter Pg. 
Dr. Derichsweiler, persönlich vorgenommen 
wurde. Musik eines RAD.-Streichorchesters 
leitete die Feierstunde würdig ein, worauf 
Gauarbeitsführer Holz als Betriebslührer die 
Bodeutung der Einführung des Betriebsobman­
nes für die Betriebsgemeinschaft hervorhob. D e 
Aufgaben, die der neue deutsche Osten allen 
hier im Wartheland schaffenden Deutschon 
stelle, seien die größten und schönsten der 
deutschen Geschichte. Der Führungsanspiuch 
gegenüber dem fremden Volkstum beruhe auf 
der Leistung, mit der jeder beispielgebend vor­
anzugehen habe. 

Der Fünferzug des LandgestUts Lack 

Das Wartheland ist durch das Schwert ge­
schaffen worden* das noch im Osten steht. 
Von den Bauern in diesem eroberten Land 
wird verlangt, für unser Volk alle Kraft ein­
zusetzen, um seine Ernährung sicherzustellen. 
Es gilt, dem Feind seine Hoffnung auf die Aus­
hungerung des deutschen Volkes zu zerstören. 

Alle Beschränkungen und alle Schwierig­
keiten, die der Bauer heute auf sich nimmt, 
sind nur gering gegenüber dem, was der deut­
sche Soldat an der Front zu bestehen hat. Ge­

wiß,' manchmal erscheinen die Erschwerungen 
auf dem Hofe widersinnig zu sein. Ais das 
Verbot der Verfütterung des Getreides kam, 
da glaubte mancher Bauer, daß man „oben" 
kein Verständnis für die Notwendigkeiten in 
der Landwirtschaft habe. Nun, wo als Aus­
wirkung dieses Verbotes die Erhöhung der 
Brotration gekommen ist, die für weite städ­
tische Kreise, insbesondere für die Arbeiter, 
eine Erleichterung brachte, wird auch der 
Bauer die Maßnahmen hinsichtlich der Ge­
treideverfütterung verstehen. 

An jedem Tag soll sich der Bauer vor 
Augen halten, daß der Feind damit rechnete, 
daß der Bauer nicht in der Lage sein weide , 
das deutsche Volk zu ernähren. Gegenüber 
dieser Rechnung muß alles andere zurück­
stehen. Mancher Rückwanderer wird darüber 
klagen, daß er in Boden- und Hofverhältnisse 
gekommen sei, die dem Gewohnten nachstehen. 
Er soll dessen eingedenk sein, daß, wenn der 
Krieg zu Ende sein wird, die Aufrüstung des 
Dorfes ihre Verwirklichung finden und daß 
dann den deutschen Bauern der Dank für ihre 
Arbeit um die Sicherung der Ernährung des 
deutschen Volkes zuteil werden wird. Bis da­
hin gilt es, auszuhalten und seinen Mann zu 
stehen, seine ganze Kraft für den Sieg in die­
sem Weltr ingen einzusetzen. Denn dieser Krieg 
wird nicht allein durch das Schwert, sondern 
auch durch den Pflug gewonnen. 

Die Großkundgebung wurde vom Kreisleiter 
geschlossen, der dem Landesbauernführer ver-

Dr. Kohnert spricht 
( A u t n , ( z j : R . D r ö ß l e r , P o s e n ) 

sicherte, daß die Bauern des Kreises Waldrode 
ihre Pflicht tun und alle Kräfte einsetzen 
werden, • 

Im Anschluß an die Kundgebung erfolgte die 
Hengstparade des Heeres-Landgestüts Lack. 
Von den 160 Hengsten des Gestüts wurden 121 
vorgeführt. Die Veranstaltungsfolge brachte 
u. a. dreijährige hannoversche Hengste im Tra­
berwagen, Hengste-Zweispänner und Tandem, 
dreijährige ostpreußische Hengste unter dem 
Sattel, Vollblüter an der Hand, Hengste im 
schweren Zuge, zwei Quadrillen und Hengste-
Mehrspänner. Bei diesen Darstellungen konnte 
man die hervorragende Qualität der Tiere die­
ses Gestüts feststellen. Es war ein Schauspiel, 
wie es sobald nicht wieder zu sehen sein 
dürfte, sowohl hinsichtlich des Tiermaterials 
als auch hinsichtlich der Darbietungen. It. D. 

F A M I L I E N A N Z E I G E N 

C O 
A l s V e r l o b l e grüßen: O L G A 
TIEFENBACH, EUGEN JAHNKE. 

'Lltzmannstadt, im September. 

Für die uns anläßlich unserer Ver­
mählung erwiesenen Aulmerksam-
k e i f e n , B l u m e n u n d G e s c h e n k e 
d a n k e n wir herzlichst. Otto 
Günter und Frau, Frieda, 
geb. G e l i e r t . 

Für die uns anläßlich unserer Ver­
mählung dargebrachten G l ü c k ­
w ü n s c h e u n d Blumenspenden 
d a n k e n w i r h e r z l i c h . Oskar 
Priese und Frau, Alma, geb. 
Man tat. L i t z m a n n s t a d f , i m 
S e p t e m b e r 1042. ' 

Städt ische Bühnen, 
Theater Moltkestraße. Mittwoch, 
23. 9„ 19 Uhr B-Miete. Freier Ver­
kauf „Kabale und Liebe". — Frei­
tag, 25. 9., 19 Uhr Freier Verkaut. 
FestvorstoIIung-ErstaufftlhritngnDle 
R ä u b e r " . - 8onnabend,26.9., 19Uhr 
H-Mlctc. Freier Verkauf „Die gute 
Sieben". 
Kammersp ie le , Goneral-Litztnnnn-
Straße.21. Mittwoch. 23. 9.. 19 Uhr 
C-Mlete. Freier Verkauf „Jedem die 
Seine" (Marguerlte:3). Donnerstag, 
24.9.. 19 Uhr D-Miete. Freier Verkauf. 
Erstaufführung Solo - Tanzabend 
Vnllmuth-Ebling.— Sonnnbend.26.9„ 
19 Uhr G-Mleto Fr. Verkauf „Jedem 
die Se ine" (Marguerlte: 3). 

Roma, Heerstraße84. Beginn: 15.30, 
17.30,19.30 Uhr. Der Großfilm „Der 
Tiger von Eschnapur" nach dem 
Roman „Das indische Grabmahl" 
von Thea von Harbow mit La Jana, 
Frits van Dongen, Theo Llngen, 
Gustav DlcBl. * 

F I L M T H E A T E » 
Nach kurzem, schwerem Leiden ver­

schied am Sonntag, dem 20 . 9 . 4 2 , 

Im Krankenhause Bethlehem der 

Ingenieur 

Eugen Henrich 
Im Alter von SS Jah ren . Die Bei­

setzung findet heu te , den 2 3 . 1 . 4 2 , 

um 15 Uhr von der Leichenhalle 

des Hauptfriedhofes a u s s t a t t . 

Frau Bathlttdtr und dl* Kame­

raden. 

Oott dem Allmächtigen ha t es ge­
fallen, nach langem, schwerem Lei­
den am 2 1 . September meinen lie­
ben Mann, unseren guten Vater , 
Schwiegervater, OroBvater, Bruder, 
Schwager, Onkel und Vetter 

Gustav Tröienberg 
Im Alter von 72 Jah ren In die 
Ewigkeit abzuberufen. Die Beerdi­
gung unseres Heben Entschlatenen 
findet heute , Mittwoch, den 2 3 . 
September, um 16 Uhr von de r 
Leichenballe d e s Hauptfriedhofes 
a u t s t a t t . 

In t ie ler Trauer : 
Dlt Hinterbliebenen. 

Lltzmannstadt , Landsknechts! ! . 3 5 . 

Nach kuizem, schwerem Leiden ver­
schied am Montag, dem 2 1 . 9 . 4 2 , 
meine t reue Frau, unsere liebe 
Mutter, Schwlegcrmutler, Großmut-
ter , Schwester, Schwägerin, Kusine 
und Tante 

Martha Julianna Lindner 
geb. Kil lt 

Inh. des goldenen Multerkreuies 
im Alter von 67 Jahren . Die Bei­
setzung der sterblichen Hülle fin­
det Donnerstag, den 24. 9 . 1942, 
um 18 Uhr von der Leichenhalle 
in Zglerz a u s s t a t t . 

Dls trauernden Hinterbliebenen. 

Zglerz, den 2 3 . 9 . 1942. 

Caslno, Adolf • Hitler Straße 67. 
14.30,17,19.30Uhr. Heute letzterTag. 
„Opernball". Der lustige Terratilm 
mit Hans Moser. Jug. nioht zugel. 

Pablanlce — Capltol, Lichtspiele 
20 Uhr „Nanon" mit Erna Sack 
Jugendl. über 14 Jnhrc zugelassen. 
Turm, Melsterhausstraße 62. 
15, 17.30 und 20 Uhr „Tanz mit 
dem Kaiser" mit Marlka Rökk und 
Wolf Albach Retty. Jugendl. nicht 
zugelassen. 

B u c h h a l t e r , D e u t s c h e r , b i l a n z s i c h e r , 
K o n t e n r a h m e n , D u r c h s c h r e i b e s y ­
s t e m , S t e u e r f a c h m a n n , s u c h t s t u n ­
d e n w e i s e B e s c h ä f t i g u n g . A n g e b o t e 
u n t e r 1519 a n d i e LZ, , 
H a n d e l s - V e r t r e t e r , 47 J a h r e , a n 
s e l b s t ä n d i g e s A r b e l t e n g e w ö h n t , 
s e h r g u t e s O r g a n i s a t i o n s t a l e n t u n d 
b e f ä h i g t , e i n e r V e r t r a u e n s s t e l l u n g 
m i t G e w a n d h e i t u n d U m s i c h t v o r ­
z u s t e h e n , s u c h t e n t s p r e c h e n d e n 
W i r k u n g s k r e i s i m W a r t h e g a u . Z u ­
s c h r i f t e n a n M a x R i e d e l , E l b i n g , 
W e s t p r , , T a n n e n b e r g a l l e e 6 3 . 

B e a m t e r ( A l t r e i c h ) s u c h t s o f o r t g u t 
m ö b l . Z i m m e r ( e v t l . 2 B e t t e n ) in 
s c h ö n . W o h n g e g e n d . A n g . u . 1588 LZ. 

S e k r e t ä r i n s u c h t d r i n g e n d für s o ­
fo r t m ö b l . Z i m m e r , m ö g l . N ä h e 
B u s c h l i n i e . A n g e b o t e a n L l k ö r f a -
b r l k B a c h m a n n , B u B c h l l n i e 87 . 

Löwenstadt , Filmtheater. Mittwooh. 
23 9. und Donnerstag. 24. 9., 17 und 
20 Uhr „Die keusche Gellebte ' , 
Jugendl. nicht zugelassen. 

Rialto, Melsterhausstraße 71. 
14.30, 17, 19.30 Uhr. „GPU". Ein 
Karl-Ritter-Film der Ufa mit'Laura 
Solarl, Andr. Engelmann, W. Quad-
flleg. Jugendliche nicht zugelassen. 
Vorverkauf ab 12 Uhr. 

V E R A N S T A L T U N G E N 

S t e n o t y p i s t i n s u c h t für d i e Z e l t v o n 
19—21 U h r B e s c h ä f t i g u n g . Beschä f ­
t i g u n g s a r t g l e i c h . A n g e b o t e u n t e r 
103 a n Z e i t u n g s v e r t r . E l c h m a n n , 
P a b l a n l c e , S c h l o ß s t r a ß e 10. 

V E R L O R E N 
D i e j e n i g e P e r s o n , d i e a m 2 2 . 9 . In 
d e r F l e i s c h z e n t r a l e . A d o l f - H l t l e r - S t r . 
290, a m F r i e s e n p l a t z , 2 F l e i s c h k a r ­
t e n auf d i e N a m e n E w a l d u. E m m a 
K i n d e r m a n n , K o p i s c h w e g 3 , W . 8, 
a u s V e r s e h e n m i t g e n o m m e n h a t , 
w i r d g e b e t e n , d i e s e I n d e r F l e i s c h -
z e n t r a l e a b z u g e b e n . '• 

PalosL Adolf-Hitler-Straße 10S 
15.30, 18, 20.30 Uhr. sonntags auch 
13.30 Uhr. Ein Willy Forst-Film 
„Burgthea te r" mit Werner Krauß, 
Olga Tschechowa. Hans Moser. Ju-
pondllchc zugelassen. 
Adler (früher Dell), Busohllnlel23. 
17.80 und 20 Uhr „Robert und 
B e r t r a m " mit Rudi Godden. Carla 
Rust u. n. Jugendliche zugelassen. 
Täglich eine Märchenvorstellung 
mu 15 Uhr „Seid Ihr alle da". 

Einladung 
zum Vortrag mit praktischen Er­
läuterungen über die sachgemäße 
Wintereinlagerung von Spclsekar-
tolfeln am Freitag, d. 25. September 
1942, 20 Uhr, im großen Saal der 
Volksbildungsstätte Melsterhausstr. 
94. Teilnahme aller Mitglieder drin­
gend erforderlich. Wir tschal t s -
gruppe Gus ts tä t tengewerbe , Ge­
schäftsstelle Lltzmannstadt. 

J u n g e D a m e ( A l t r e i c h ) , B u c h h a l t e ­
r i n ( D e f i n i t i v - D u r c h s c h r e i b e - S y a t e m ) 
H a n d e l s k a m m e r p r ü f u n g , m i t K e n n t 
n i s s e n i n S t e n o g r a f i e , S c h r e i b m a 
s c h i n e s o w i e K a s s e n - , L o h n - u n d 
G e h a l t s a b r c c h n u n g e n , i n K o r r e ­
s p o n d e n z g e ü b t , s u c h t s i c h v o m 
W - B e t r l e b In R ü s t u n g s b e t r i e b o d e r 
ä h n l i c h z u v e r ä n d e r n . M ö g l i c h s t 
v e r a n t w o r t l i c h e n P o s t e n . W ä r e a m 
l i e b s t e n a l s S e k r e t ä r i n t ä t i g . A n ­
g e b o t e u n t e r A 1275 a n LZ . 

K a r t o i l e l k a r t e n d e r N a t a l i e O b e r 
m a n n u n d E m m a B u ß l e r , E r z h a u s e n , 
S t r a ß e J o s e f s d e s D e u t s c h e n 8, v e r l 

K l e i d e r k a r t e auf d e n N a m e n M a r t a 
E t l e n f e l d v e r l o r e n . A b z u g e b e n K ö -
n l g - H e i n r l c h - S t r a ß e 24 , 

Capltol. Zlethenstr. 41. 14.30. 17.15, 
20 Uhr. Nur bis Donnerstag. Heinz 
Riihmann in „Parad ies der Jung­
gesellen". Jugendliche nicht zu­
gelassen. Neueste Wochenschau 

Der re i sende Lunapark , 
Litzmannstadt, Bltlchorplatz, Stra­
ßenbahn 6. Neuheiton, Sehenswür­
digkeiten, Volksbelustigungen. Täg­
lich ab 16 Uhralles in vollem Betrieb 

M I E T G E S U C H E 
W i r s u c h e n 2 m ö b l . Z i m m e r 
( t e i l m ö b l i e r t ) , m ö g l . m i t K ü c h e n ­
b e n u t z u n g . S i e m e n s - S c h u c k e r t • 
W e r k e , A G . , S c h a l t w e r k I V , Ll tz . -
m o n n s t a d t , M a r k - M e i ß e n - S t r a ß e 7 1 . | A n k a u f w i r d g e w a r n t 

G r ü n e r A u s w e l s N r . 138 126, 3 K l e i ­
d e r k a r t e n , 3 R a u c h e r k a r t e n , 2 Be­
z u g s c h e i n e für S c h u h e a m 16. 9 
1942 in L i t z m a n n s t a d t v e r l o r e n . R o 
s a l i e G o r o n c a , Z d u n s k a W o l a , W o l 
t e r r F l e k s - S t r a ß e 4 . 
S k y e - T e r r l e r - H O n d l n , g r a u , H u n d e ­
s t e u e r m a r k e P l a u e n I. V . , r o t e s g e ­
f l o c h t e n e s H a l s b a n d , I s t e n t l a u f e n 

. G e g e n h o h a B e l o h n u n g O s t p r e u ß e n ­
s t r a ß e 2 4 , W . 87 , a b z u g e b e n . V o r 

Corso, Schlageterstr. 55. Beginn : 
14.30. 17 und 20 Uhr „ . . . r e i t e t lür 
Deutschland". Jugendl. zugelassen. 

Berufserziehungswerk DAF. 
Melsterhausstr. 47 (zwischen Spinn-
llnle und Danzlger Straße). 
Neue Lehrgänge In Stenografie 
und Maschineschreiben lauten jetzt 
an. Die Lehrgänge werden entweder 
in den Vor-, oder in den Nachmittags­
stunden, sowie in den Abendstunden 
durchgeführt. Anmeldungen können 
sofort vorgenommen werden 

Gloria, Ludendorffstraße 74/76. 
Beginn: 15, 17, 19.30 Uhr „Zwei In 
e iner g roßen Stadt". Jug. zugel 

N. S. R. L. 

A M T L I C H E B E K A N N T M A C H U N G E N 

Willy"FrTtsch in 

# FRAUEN 
<oi*i<£ darf, 6e*«otl 

HPLONÄTDi 
Morgen festliche Erstaufführung 
unter Mitwirkung der Unterhaltungs­
kapelle der Schutzpolizei Litzmannstadt 

1 3 . 3 0 . 1 6 . 3 0 . 1 9 . 9 0 

Jugendliche nicht zugelassen 

C A S I N O 

Mal. König-Heinrich-Straße 40. 
15,17.30,20 Uhr „Der Außenseiter". 
Jugendliche nicht zugelassen. 
Muse, Breslauer Straße 173. 17.3(1 
und 20 Uhr „Winte rnach ts t raum 
mit Magda Schneider, Wolf Albacli 
Retty, Hans Moser u.a. Für Jugendl. 
nicht zugelassen 

Am 4 . Oktobei l indet in Posen ein 
Krclsvcrgleichsschwlmmcn s t a t t . Die 0e-
meinschalten werden gebeten, hierfür 
alle ver lügbaren Schwimmer Jeden Frei­
tag von 20 bis 22 Uhr zur Vertilgung zu 
stel len. Übungsbetrieb In der Städtischen 
Schwimmhalle. Übungsleiter Orabsch. 

Der Sportkrelst t ihrer . 

Der Oberbürgermeister Lltzmannstadt 
Nr. 296 /42 . Unterbrechung d i r Gasversorgung In lu l janow. Wegen dringender un­

aufschiebbarer Rohrneuarbe i t en an der Versorgungslei tung wird diese am 25 . Septem­
ber 1*42 vorübergehend für die Zeit von 12 bis 20 Uhr lllr die Oasverbraucber der unten 
angeführten Straßen gesper r t . Die Verbraucher haben sämtl iche Abiperrhähne vor 
den Oasgeräten sowie die Zllndllammenhähne an Badeofen und anderen Oeräten 
zu schließen. Eine wei te re Verständigung der Oasverbraucher von Haus zn Haus 
erfolgt aus personellen Orunden nicht. — Von dieser Anordnung werden lolgende 
Straßen er faß t : DachdeckerstraBc (von AleianderhofstraBe — Häuslers t raße) , 
Häuslers t raße (von Dachdeckerstraße — Hohensteiner Straße) , Krauthoblers t raße , 
Bault threrstraße, Bergmannstraße (von Häuslers t raße — SägemllllerstraBe), Säge-
mflllerstraBe (von Bergmann- — Hohensteiner StraBe), Qlyzinenallee, Ulmenweg, 
Heldewcg, Nelkcnweg, Rosenallee, Vorwerk, Distelgasse, Rebengasse, Akizlenweg, 
Elbenweg, Holunderweg, Erlcnweg, Olnstergasse, Dahllen-weg, Kornblumenweg, 
Hortensienweg. — Lltzmannstadt , den 2 1 . September 1942. -Der Oberbürgermeister 
von Ll tzmannstadt . Städt isches Oaswerk. 

Städtische Bühnen 
Splelplanändorung durch Erkrankung 
Theater Moltkestraße 

Mittwoch, 28. September, 19 Uhr 
B-Miete 

„Kabale und Liebe" 
Kammersp ie l e 

Mittwoch, 28. September, 19 Uhr 
C-Mlete 

„Jedem die Seine" 
(MARGUERLTE: 3 ) 

Palladium, Böhmlscho ;Linie 1«. 
Beginn: 16. 18 und 20.30 Uhr „Das 
leichte Mädchen" mit Willy Frltseh, 
Fiiedl Szcpa, Ren6 Deltgen, Paul 
Kemp. Jugendl. nicht zugelassen, 
Kutno, Ost landtheater . Boginn 
werktags 17 und 20 Uhr, sonntags 
14, 17 u. 20 Uhr „Was wird hier 
gespielt". 

O F F E N E S T E L L E N 

I n t e l l i g e n t e M i t a r b e i t e r i n , p e r f e k t 
i n S c h r e i b m a s c h i n e u . K u r z s c h r i f t , 
b e w a n d e r t in B u c h f ü h r u n g u n d R e ­
g i s t r a t u r , v o n V e r s i c h e r u n g s - G e n e ­
r a l a g e n t für s o f o r t o d e r s p a t e r i n 
a n g e n e h m e a u s s i c h t s r e i c h e D a u e r ­
s t e l l u n g g e s u c h t . A n g e b o t e u . Ruf 
146-21 o d e r 1589 a n d i e LZ. 

Der Landrat des Kreises Lltzmannstadt 
Betr i l l t : Abgab! von Cellugel In Elnzelhandi lsg tschät t sn . Für den Oeflügel-

verkaul werden nachstehende Lebensmlttelelnzelhandelsgcschätte zugelassen: 
Alexandrow: Wilhelm Belau, Heinrich Krüger, Else Lü tke ; Konstantynnw: Friedrich 
Gudrun, Robert Seifert, Hugo Schmalz; Lbwenstadt : Martha Klatt; Zglerz: AHrcd 
Ende, Otto Hollmann, Oskar Marzheimer. Hugo Thomas. — Lltzmannstadt , den 
22. September 1942, Der Landrat des Ktelses Lltzmannstadt 

V e r t r a u e n s p e r s o n a l s I n k a s s e n t u n d 
fü rs Büro, g e s u c h t , A n g . 1550 a n LZ. 

Der Landrat des Kreises Lask 
CellUgsIverlallung. Die deutsche Bevölkerung wird darauf aulmerksam ge­

macht, daß die gewerbliche Genehmigung zur Verteilung von Gcllügel nur die 
Firmen John, Pablanlce, Schloßstraße, und Wahleleid, Pablanlce, Schloßstraße, 
erhal ten haben. Die Bezugsberechtigten werden hiermit aufgefordert, die Bestell­
scheine der Eierkarten für den Bezug von Oellügcl In einem der vorgenannten 
Geschäfte abzugeben. Pablanlce, den 22. September 1942. Der Landrat de» 
Kreiset Lis i , , EinäBiiingsaint, Abt. B. 

Kreiskulturring 
Städt lsohes 

Sinfonie-Orchester 

A c h t u n g I 
Der starken Nachtrage wegen 
können Bestellungen aut Dauer­

ndere für die 

10 Sinfonie-Konzerte 
des KoDzertwIntcra 1942/43 nu r 
noch bis zum 30. d. M. ent­
gegengenommen werden. — 

Darum bestellen Sie 

noch heute 
Preisgruppen: 30.-, 24.-, IB.-, 12.- RH. 
Es wird gebeten, die bere i ts bes ta l l ­
ten Dauermieten umgehend einzulö­
sen in der Themar- u. K o n m r t k a s t a , 
Adulf Hitler Sir 0 5 , Kassenstunden 

1 0 Iiis 1 4 iiihI 1 0 bl» 1 8 Uhr. 


